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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreiſe,

eeeeeeeee—eyrvoeoaanDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. November 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Heftiges Trom-

melfener ging engliſchen Vor tößen voraus, die nordöſtlich von
Poelkapelle nach einſetzten. Sie wurden im Nah-
kampf abgewieſen. Längs der Yſer und vom Houthoulſter Wald
bis Zonnebeke ſteigerte ſich die Tätigkeit der Artillerien am
Nachmittage wieder zu großer Heftigkeit.

eeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Niederſächſiſche
und Gardebataillone mit Pionieren und Teilen eines Sturm-
bataiſlons entriſſen nach kräftiger Feuervorbereitung durch
Artillerie und Minenwerfer den Franzoſen Stellungen am
Chaume- Walde. Starke, bis in die Nacht hinein wiederholte
Gegenangriffe des Feindes brachen verluſtreich zuſammen. 240
Gefangene, darunter ſieben Offiziere, blieben in unſerer Hand.

m re 29 p. a neſen r a 25. re er Krieg auplatz und mazedonFront nichts Beſonderes. 4 ſq
Jtalieniſche Front.Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen drangen im Val Su

ang und im oberen Piave-Tal vor. Nach erbitterten
traßenkämpfen wurde Aſiago m men. Jtaliceniſche

Nachhuten, die ſich am Gebirgsrande und in der Ebene an den
Flußläufen weſtlich von der Livenzig erneut zum Kampfe ſtell
ten, wurden geworfen. Von r abwärts bis zum Meere
haben die verbündeten Armeen die Piave erreicht.

Die Kämpfe im Jtalien.
Die offiziöſen Nachrichten beſagen, daß der t an den

Fluß Piave weiter geht. Jm öſterreichiſchen Berichte heißt es:
Die Kämpfe an der Piare, die durch ihre r Sümpfe
und das etwas höher gelegene rechte Ufer gute Verteidigungs-
möglichkeiten bietet, dürften entſcheiden, ob die Jlaliener
Venedig halten können oder aus ſtrategiſchen Gründen ſich
auf eine vorteilhaftere Verteidigungslinie zurückziehen müſſen.
Nach Mailänder Deveſchen ſieht man in Venedig den öſtlichen
geren gerötet. Es ſcheint, daß viele Ortſchaften entweder
von den Jtalienern in Brand geſteckt worden oder durch Zufall
in Brand geraten ſind. Andere Meldungen deuten an, die
Italiener würden ſich bis zur Et ſch zurückziehen. Eine Note
der italieniſchen Regierung gibt den Rückzug zu, behauptet aber, das aufgegebene Material und die efangenen
Mannſchaften ſeien nur ein kleiner Teil deſſen, was fortgebracht
werden konnte.
Painlevé und Lloyd George verhandeln noch mit den ita-

lieniſchen Führern über die Herſtellung einer Ginheits-
front und einheitlichem Handeln.

Nordost Jfalien

Programm der 17 Verbündeten.
London, 10. November. Nach einer Reutermeldung fand

geſtern abend ein Feſtmahl in der Londoner Guildhall ſtatt,
an dem 800 Perſonen, darunter Bonar Law, Curzon, Derbhy,
Geddes und Jellicoe teilnahmen. Die Geſandten der Ver-
bündeten ſeien warm begrüßt worden und beſonders warm der
Botſchafter von Jtalien. Der ruſſiſche Botſchafter wird nicht
erwähnt. Curzon brachte den Trinkſpruch auf die Alliierten
aus, wobei er ausführte, man könne nur durch das Zuſammen
arbeiten der Alliierten und durch Selbſtloſigkeit den Sieg zu
ſichern erhoffen, nach dem man verlange, und den Frieden der
Well. Die 17 jetzt verbündeten Staaten hätte die Ueberzeugung
zuſammengeführt, daß, ſofern nicht der Geiſt, der den Kaiſer
und das dentſche Volk beſeelt, vernichtet und zerſtört würde, es
keinen Platz gebe, an dem freie Nationen leben könnten.
Curzon erwähnte dann Belgien und Serbien und verſprach
denſelben Wiederherſtellung

Gärung in China. Dem N. Rott. Coitrant zufolge iſt es in
China immer noch nicht ruhig. Einer Meldung aus Veking
über Petersburg zufolge ſollen die Truppen der Provinz Kirinſich geweigert haben. den Offizieren zu gehorchen, und daraufhin

die hHnabhängigkeit der Provinz erklärt haben. Jn
den Provinzen Mrnan und Sztſchuan in Mittelchina ſollen die
Zuſammenſtöße der Regierungstruppen mit den Aufſtändiſchen
fortdauern

Neue Kriſe in Frankreich. Der Pariſer Korreſpondent des
Lyoner Blattes Depéche bezeichnet Painleveés Stellung als er-
ſchüttert. Als ſein Nachfolger werden Thomas (7) und
Clémenceau genannt. Painlevé iſt augenblicklich in
Jtalien, wo er mit Lloyd George und dem italieniſchen
König an der Front hernumreiſt. Doch iſt die Kriſe in Frank-
reich im Gange. Man glaubt ſchon wieder, daß Briand der
kommende Helfer ſei.

Rußland.
Sofern die Meldungen nicht trügen, ſteht es feſt, daß die

Uebernahme der Regierungsmacht durch die Bolſchewiſten
(Maximaliſten) geglückt iſt. Die Aufrufe und das Programm
der neuen Gewalt weiſen klare Sprache auf. Sie ſtellen feſt,
daß die Arbeiter und Soldatenräte die Regierung übernommen
und als den Hauptpunkt ſofortige Friedensverhandlungen feſt
geſtellt haben. Der Kongreß der Sowjets ſteht mit ſeiner Macht
dafür ein, ſo daß zu hoffen iſt, die neue Gewalt werde ſich
befeſtigen können. Die Erklärungen beſagen, daß die Ueber-
nahme der Regierung ohne Blutvergießen erfolgt ſei,
während über e gemeldet wird, daß ſich ſchwere
Kämpfe mit zeh en Todesopfern abgeſpielt hätten. Die
Wahrheit iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Gleichviel: die Frage iſt jetzt, wie die neue proletariſche
Regierung unter der Führung von Lenin und Trotzky ihren
Weg weiterfinden wird. Sie hat Waffenſtillſtand und
ſofortigen Frieden auf ihr Banner geſchrieben. Das
iſt die Loſung des Proletariats und gibt in Worten ſeiner
Lebensfrage Ausdruck. Lenin und Entſchließungen der
Sowjets haben erklärt, daß auch für ſie kein Sonder-
frieden, ſondern nur ein allgemeiner Friedensſchluß
in Betracht -käme. Die proletariſche Macht muß auf dieſem
Grundſatz beharren und nun den Druck auf die Ententemächte
ausüben, daß ſie Friedensverhandlungen zuſtimmen. Dieſe
Aufgabe iſt freilich eine ungeheure, denn im Augenblick ſpitzen
ſich die Kraftanſtrengungen zur militäriſchen Entſchei-
dung wieder ungeheuer zu. Ueberdies verkünden deutſche
Annektioniſtenblätter, daß Kurland und Litauen von Preußen
annektiert und Polen Oeſterreich überlaſſen werden ſolle oder
möchte.

Die Lebensbedingung der neuen proletariſchen Macht in
Rußland iſt unbedingt die Friedensfrage, und der einzige
Grundſatz, der für ſie in Frage kommt, iſt Frieden ohne jede
Annektion oder Völkervergewaltigung. Es müßte nun eine
kluge Politik von den Regierungen der Mittelmächte getrieben
werden, die Klarheit und beſtimmte Verſicherungen
über den Punkt: keine Annektionen ſchafft. Würde dies
endlich erfüllt, ſo wäre das die größte Förderung auf dem
Wege zu Friedensverhandlungen. Die deutſche Arbeiterklaſſe
muß dafür wirken, daß die neue Regierung Hertling auf den
Boden tritt, aus dem der Friede entſprießen kann: Keine
Anektionen! Freies Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker!

Jer deutſche Fehler gegenüber Rußland

Auch in bürgerlichen Kreiſen beginnt man einzuſehen, daß
es gin ſchwerer Fehler der deutſchen Regierung war, ſich nie-
mals offen zu dem ruſſiſchen Grundſatze eines Friedens ohne
jede Annektion zu bekennen. Man höre, was die Voſſiſche
Zeitung darüber ausführt:

„Die Formel des annektionsloſen Friedens, durch die Ke
renſki und ſeine verſchiedenen Regierungen ihr Ziel erreichen
wollten, konnte aber nur dann ihre volle Wirkung tun, wenn
Rußland in der Lage war, ſich auf eine rückhaltloſe Zuſtim-
mung ſeiner Gegner, alſo der Mittelmächte, zu dieſer Politik
zu berufen und dadurch ſeine Verbündeten vor die Alternative
zu ſtellen, daß ſie entweder ihre Eroberungsabſichten offen be
annten oder ebenfalls den annektionsloſen Friedensgedanken

ſich zu eigen machten. Die weſentliche Vorausſetzung für den
Sieg dieſer Politik ſollte alſo von den Mittelmächten geſchaffen
werden. Sie iſt nicht geſchaffen worden. Eine wertloſe Er
arg Bethmann Hollwegs im Reichstage und eine inhalt-
lich befriedigende Aeußerung des Grafen Ezernin, der aber
die deutſche amtliche Parallelerklärung fehlte, waren die ganze
Antwort der Mittelmächte. Kerenſki war nun, ſowie dieſer
erſte politiſche Schlag mißlang, dazu verurteilt, den Kampf
gegen Rechts und Links im eigenen Lande unter täglich un-
günſtigeren Bedingungen fortzuführen. Er hat zunächſt ver-
ſucht, ſeinen Plan durch die internationale Sozialiſtenkonfe-
renz zu fördern. Sie wurde aber von Gngland unmöglich
gemacht. Er hat ſchließlich die Offen ſive gegen die Mittel
mächte noch einmal aufgenommen, nicht um zu erobern, ſon
dern abermals nur, um den annektionsloſen Frieden zu er-
zwingen.

Mit der Niederlage der Offenſive kam die mühſam nieder-
gehaltene Bewegung der Maximaliſten zum Ausdruck:; es zeig
ten ſich die Folgen der verlorenen Monate, in denen Kerenſki
durch die verfehlte Politik der Mittelmächte ſein Friedensziel
nicht erreicht, wohl aber, wie nicht anders zu erwarten einen
erheblichen Teil ſeines Einfluſſes und ſeiner Macht im Jnnern
verloren atte Er hat dennoch den Kampf v
ſondern ſich geradezu bewunderungswürdig weitere Monate
bindurch gegen immer heftigere Anſchläge von rechts und links
gewehrt. Und auch in dieſer Zeit haben ſeine Regierungen
ebenſo wie der Arbeiter- und Soldatenrat keine Gelegenheit
verſäumt, um immer wieder ihr Programm des allgemeinen
und annektionsloſen Friedens zu verkünden. Die deutſche

olitik in dieſen letzten Monaten iſt wahrhaftig nicht geeignet
geweſen, um dieſer ruſſiſchen Politik jetzt einen größeren Er-
folg zu verſchaffen als vorher In dem Augenblick wo dieſe
Ereigniſſe in Rußland ſich abſpielen, wo die radikalfte Demo

fratie ſich anſchickt, die Regierungsgewalt zu ergreifen und von

neuem den Grundſatz des annektionsloſen Friedens zum offi-
ziellen Programm zu machen, wird bei uns eine einſeitige und
vorzeitige Verfügung über die im Oſten beſetzten Gebiete vor-
bereitet, die formell und ſachlich nur als Annektion be-
zeichnet werden kann. Glücklicherweiſe iſt dieſer Plan bisher
noch nicht verwirklicht, ſondern für einige Zeit vertagt worden
und die Schwierigkeiten, die ſich ihm entgegenſtellen, geben uns
noch Zeit, eine gründliche Einkehr und Umkehr zu halten.
Geſtern iſt es von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten
Linken, von der Kreuzzeitung bis zum Vorwärts einmütig er-
klärt worden, daß unſere Politik jetzt von ernſteren Geſichts-
runkten beſtimmt zu werden hat als von Krönungsfragen.
Der Augenblick fordert von uns eine klare Entſcheidung über
unſere zukünftige Politik. Die volle Verſtändigung mit Ruß-
land iſt nicht nu. die Vorbedingung eines baldigen Friedens,
ſie iſt auch die unbedingt notwendige Sicherung unſerer poli
tiſchen Zukunft und der Freiheit Europas.“

Für ſoſortigen Waffenſtillftund!

Ein demokratiſcher Frieden allen Völkern
angeboten!

Die Kundgebung der neuen Revolution.
Petersburg, 9. November. Der Allgemeine Kongreß

der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Rußlands
richtete folgenden Aufruf an die Arbeiter, Soldaten und
Bauern:

Auf der Grundlage des Willens der überwältigenden Mehr-
heit der Arbeiter, Soldaten und Bauern. geſtützt auf die gelun
gene Erhebung der Arbeiter und der Garniſon von Petersburg,
nimmt der Kongreß die Gewalt in ſeine Hand. Er
wird allen Völkern einen demokratiſchen Frieden und
einen ſofortigen Wafſenſtillſtand, der alsbald auf
ſämtlichen Fronten eintreten ſoll, vorſchlagen.
Der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte wird die unent
geltliche Auslieferung der privaten, Regierungs und Kirchen
ländereien an die Banernansſchüſſe ſicherſtellen, die
Rechte der Soldaten verkünden und die Verwirklichung
einer vollkommenen Domokratiſierung der Ar-
mee, eine Kontrolle der Arbeiter über die Erzeugung
ſchaffen, die Einberufung der Verfaſſunggebenden Verſamm-
lung zu gelegener Zeit ſicherſtellen, für die Verſorgung der
Städte mit den Gegenſtänden des dringlichen Bedarfes ſorgen
und allen Natiynalitäten, die Rußland bevölkern, das wirkliche
Necht garantieren, ihre Zukunft zu organzſieren. Der Kon
greß beſchließt, daß die geſamte örtliche Verwaltung auf die
örtlichen Arbeiter- und Soldatenräte übergehe, die eine dauer-
hafte revolntionäre Organiſation herzuſtellen haben. Der Kon
greß fordert die Soldaten in den Schützengräben zur Wachſam
keit und Feſtigkeit auf. Der Kongreß iſt überzengt, daß die
revolutionäre Armee die Revolution gegen alle imperialiſtiſchen
Verſuche zu ſchützen wiſſen wird bis zu dem Augenblicke, wo
die nene Regierung den demokratiſchen Frieden zu-
ſtande gebracht haben wird, den ſie auf direktem Wege
allen Völkern vorſchlagen wird. Die neue Regierung
wird alle Maßnahmen ergreifen, um der Armee alles Notwen-
dige zu ſichern durch eine energiſche Politik der Anflagen und
Stenern für alle begüterten Klaſſen. Sie wird in gleicher Weiſe
die wirtſchaftliche Lage der Soldatenfamilien verbeſſern.

Die Parteigänger Kornilows, Kerenſkis, Kaledins und andere
verſuchten, Truppen nach Petersburg kommen zu laſſen. Einige
Abteilungen, die ſich durch Kerenſki hatten täuſchen laſſen, ſind
bereits auf die Seite des in Erhebung befindlichen Volkes über
getreten.

Soldaten! Setzt tatkräftigen Widerſtand Kerenſtki, dieſem
Parteigänger Kornilows entgegen! Eiſenbahner! Hal-
tet die Streitkräfte an, die Kerenſki gegen Petersburg ſchickt!

Dieſer Aufruf wurde mit allen gegen zwei Stimmen bei
12 Stimmenthaltungen angenommen.

Die Hauptpunkte: Frieden und Land
verteilung!

Petersburg, 8. Nevember Der revolntionäre militä-
riſche Ausſchuß des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates
hat folgenden Aufruf an die Vürger Rußlands veröffentlicht:

„Die Vorläufige Regierung iſt geſtürzt. Die geſamte Macht
iſt in die Hände des Organs des Petersburger Arbeiter und
Soldatenrats, nämlich des revolutionären militäriſchen Aus-
ſchuſſes, übergegangen, der an der Spitze des Proletariats und
der Garniſon von Petersburg ſteht. Das Ziel, für das das
Volk kämpfte. nämlich Vorſchlag eines ſofortigen demokrati-
ſchen Friedens, Aufhebung des Rechtes der Grundeigentümer,
Land zu beſitzen, Aufſicht der Arbeiter über die Erzeugung und
Bildung einer Regiernng des Arbeiter und Soldatenrates iſt
geſichert. Es lebe die Revolution der Soldaten, Arbeiter und
Bauern.“

Ein zweiter Erlaß des Ausſchuſſes beſagt: „Die Regie
rung Kerenſkie iſt ohne Blutvergießen geſtürgt. r
Ausſchuß fordert die Front auf, den Petersburger Soldaten
und Arbeiterrat, die neue revolutionäre Macht, zu unterſtützen,
der ſofort einen gerechten Frieden und Rückgabe des Landes an
die Bauern vorſchlagen und die Verfaſſunggebende Verſamm
lung einberufen wird.“

Die baltiſche Flotte für die Revolutionäre.
Petersburg, 9. November. Nach Meldungen ans

ſingfors haben die Abgeordneten der baltiſchen Flotte
und die Soldatengnsſchüſſe beſchloſſen, ſich dem Arbeiter un
Soldatenrat von Petersburg und dem Revolntionsausſchu
anzuſchließen und ſie zu unterſtützen.
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Konäre Ausſchuß in Reval hat alle militäriſch wichtigen
Punkte dort beſetzt.

Kronſtadt. Wie in der Hauptſtadt, ſo haben auch in Kron
ſtadt die Truppen auf Befehl des revolutionären maximaliſti
ſchen Komitees alle öffentlichen Gebäude beſetzt.

Narh Meldungen aus Kaſan iſt der dortige Truppenbefehls
haber, General Archipow, feſtgenommen worden; die Ofſizier
ſchüler und die Offiziere der Panzerkraftwagen haben ſich er
geben.
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Lenin und Trotzky.
Genf 9. November Der als Haupturheber des geglückten

Staatsſtreiches geltende Trotzky ſtrebt, wie Depeſchen behaup
ten wollen, eine überragende Stellung nach Art Kerenſkis an.
Die neuen Sowjet- Machthaber wollen aber überhaupt keine

1 Gelüſte aufkommen laſſen; nur kollegial gefaßte
hlüſſe ſollen Geltung haben. Daß Lenin eine führende

Rolle zukommt, iſt nicht zu bezweifeln Seiner Tatkraft und
rückſichtsloſen Entſchloſſenheit iſt der Zuſammenhalt und die
Stärke der Bolſchewikiſten hauptſächlich zu verdanken.

Kerenſki und Kornilow.
Das Korenhagener Ertrablad meldet, daß Kerenſki ſchon

in der Peter-Pauls- Feſtung gefangengeſetzt ſei und daß weiter
Nrerlantet, daß Lenin Miniſterpräſident und Trotzky Genera-

liſſimns werden ſolle. Kornilow und ſeine Parteigänger
ſind in die Veter-Pauls- Feſtung in Petersburg überzuführen
und ſofort vor ein revolutionäres Kriegsgericht zu ſtellen.

Nuhe und Ordnung in Petersburg.
Vetersburg, 9. November. Heute früb erſchienen die

Zeitungen wie gewöbnlich, ausgenommen die Mehrzahl der
bürgerlichen Preſſe, deren Setmaſchinen durch den Arhbeiter-
und Soldatenraut weggenommen worden waren, um den Druck
der Zeitungen der Soldaten, Arbeiter und Sozialiſten zu
ſichern. Die Ruhe hält an. Der Stadtrat ſettte einen Aus-
ſchuß der Oeffentlichen Wohlfahrt ein. der ſich zuſammenſeet
aus Vertretern des Magiſtrats, des Hauptanusſchuſſes des Ar-
be und Soldatenrats, des Rats der Bauern und der mili-
tär n und Arbeiterorganiſationen. Die anläßlich der Vor-
gänge vom 16. und 18. Juli verhafteten Maximaliſten wurden
in Freiheit geſetzt.

Jn einem am Mittwoch, 7. November, um 7 Uhr 30 Min.
abends, aus Petersburg abgeſandten Bericht heißt es:
Tros!n erklärte in einer Verſammlung der Maximaliſten,
daß Maßregeln ergriffen worden ſeien, um Ausſchrei-
tungen zu verhüten und daß das Militär und die Paoli-
zei Befehl erhielten, Plünderer zu verhaften. Ferner erklärte
er, daß die Truppen, mit Ausnahme einiger Bataillone
und der Kadetten ſich den Maximaliſten angeſchloſ-
ſen hätten und auf den Dächern der Häuſer Maſchinen-
gewehre aufgeſteſſt worden ſeien. Alle Revolutionäre in
der Umgebung von Petersburg erhielten drahtlos den Vefehl,
jeden Verſuch, Regierungstruppen zur Unterdrückung
der Bewegung nach Petersburg zu ſchicken, zu verhindern.
Die Vertreter der 5. Armee ſchickten den Maximaliſten eine
Sympathiedepeſche. Die ſog. Rote Garde Petersburgs
iſt bis an die Zähne bewaffnet. Einige Brücken über die Newa
ſind abgeſchloſſen. Jn der Gegend der Botſchaften der Alliierten
iſt es ruhig. Am 8. d M., 1 Uhr mittags, beſchloſſen die Mit-
glieder der (alten) Vorläufigen Regierung, die ſich im Winter-
palaſt befanden, Kiſchki außerordentliche Vollmachten zu
geben, um die Ordnung in der Hauptſtadt wieder herzuſtellen.
Der (alte) Miniſter des Aeußeren beauftragte durch Rund-
ſchreiben alle Regierungskommiſſare in der Provingz, einen
Aufſtand in ihren Diſtrikten zu verhüten. Konowalow richtete
einen Aufruf an die Soldaten an der Front, ſich um die (ab-
geſetzte) Vorläufige Regierung zu ſcharen und dieſe gegen die
Sowjet zu unterſtützen. Die Anhänger der Regierung ſind
zweifellos ſchwach und vielleicht nicht raſch genug organiſiert.
Sie werden durch die Revolution noch mehr geſchwächt, die
infolge des geringen Widerſtandes raſch um ſich greift. Selbſt
die Koſaken erklären ſich neutral.

Das Proletariat an der Macht.
Ein ruſſiſcher ſozialiſtiſo
Die Vorgänge in Rußland ſind hochbedeutſam. Die A.- und

S-Räte haben die Regierungsgewalt an ſich geriſſen, die Bol-
ſchewiki haben die Führung übernommen, die Mitglieder der
alten proviſoriſchen Regierung ſind teils verhaftet, teils ge-
flohen. Es iſt das nicht etwa eine Aktion des Petersburger
A.- und S.-Rates, ſondern ein vom All ruſſiſchen Kon
greß der A.- und S.- Räte, der gegenwärtig in Petersbur
kagt, gebilligter und von den Petersburger Arbeitern un
Soldaten durchgeführter Schritt, der vielleicht dem un-
erträglichen Wirrwarr im Lande, den unſäglichen Leiden des
Volkes, nein, der Völker, endlich ein Ende bereiten wird. Daß
dem Bureau des Hauptkongreſſes der A.- und S.-Räte neben
14 Bolſchewiki, 7 Sozialiſten-Revolutionäre der linken Rich-
tung, vermutlich mit Tſchernow an der Spitze, angehören, be-
deutet gleichzeitig einen ſtarken Rückhalt bei der Bauernſchaft.

Der Schritt der A.- und S.- Räte kommt nicht überraſchend.
Ueberall im Lande häuften ſich die Anzeichen einer lawinen-
artig anwachſenden Sympathie für die Beſtrebungen der Vol-
ſchewiki, die gegen die widerſpruchsvolle, ſaft- und kraftloſe
Politik der proviſoriſchen Regierung einen klaren und ziel-
bewußten Kampf führten. Die heißumſtrittene Frage der
künfligen Geſtaltung der Regierungsmacht, die Frage einer
Koalition mit oder ohne die Kadetten, hat jetzt in wenigen
Stunden eine Entſcheidung im Sinne der Bolſchewiki ge-
funden: Uebernahme der Regierungsgewalt
durch die Organe der revolutionären Demo
kratie. Es handelt ſich hier um keine Ueberrumpelung, um
feine Verſchwörung. Jn Ausführung eines Mehrheitsbeſchluſſes

r A.- und S.-Räte haben ſie entſchloſſen und fraglos im
Sinne der breiten Maſſen der werktätigen Bevölkerung ge
handelt.

Wie ſtark die Anhängerſchaft der Volſchewiki in Petersburg
inzwiſchen angewachſen iſt, erhellt ſchon daraus, daß die Regie-
rung, die ſich ſeit Monaten auf das Hervortreten der Bolſche-
wiki vorbereitet hatte, ſo raſch beſeitigt werden konnte. Zur
Veruhigung der Gemüter erklärte vor zirka zwei Wochen der
Generalſtab, er ſchätzte zwar die Petersburger Arbeiter im
Beſitze von zirka 40 000 Gewehren, würde aber jeden Verſuch
der Bolſchewiki, gegen die Regierung vorzugehen raſch und
entſchloſſen im Keime erſticken.

Die Ereigniſſe zeigen wieder einmal, wie mangelhaft orien-
tiert die Regierungsmänner über die wahre Stimmung der
Bevölkerung waren. Nach einem Ausſpruch Kerenſkis ſollen
zwar die Männer, die an der Spitze der Regierung ſtehen, die
einzigen im Lande ſein, die alles überſehen und alles wiſſen,
und es ſoll ihre perſönliche Schuld ſein, wenn ſie nicht alles
überſchauen und nicht alles wiſſen. Jn Wirklichkeit verhält
es ſich ſo, daß man auf die Höhe der Macht gelangt, die Stimme
des Volkes nicht mehr vernimmt, und wenn man nicht ſtändig
bemüht iſt, in engſter Fühlung mit dem Volke zu bleiben, Ge-
fahr läuft, ſich dieſes in kürzeſter Zeit zu entfremden.

Zum Verhängnis iſt der Kerenſkiſchen Regierung und den
Menſchewiti das Feſthalten am Kogalitionsgedanken
geworden. Unter Berufung auf Geſchichte und Parteiliteratur
wolllen ſie immer wieder beweiſen, daß die ruſſiſche Revolution
eine bürgerliche Revolution ſei und die revolutionäre Demo
kratie deshalb nicht allein die Regierungsmacht übernehmen
dürfe. Aber das „Zuſammenwirken“ der entgegengeſetzt ge
richteten Kräfte der Vourgeoiſie und des Proletariats in der
Koalitionsregierung bedeutete ſchließlich die Aufhebung jeder
nennenswerten Kraft überhaupt.

Nun hat das ruſſiſche Proletarigat, als das einzige der Welt,
wieder die Macht und die Möglichkeit, eine Politik zu führen,
die Rußland und der Menſchheit den heißerſehnten Frieden
auf der vom A. und S.Rat verkündeten und auch von der
deutſchen Sozialdemokratie angenommenen Grundlage bringt.
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Ruhm ſichern möge, der Kultur ſchändenden Barbarei di
unſeligſten aller Kriege ein Ende bereitet zu haben. Der D
der geſamten Menſchheit bis auf die Kriegsgewinnler
wäre den ruſſiſchen Genoſſen gewiß. A. Verow.

Die Kerenſki Regierung vor Gericht geſtellt!
Petersburg, 9. Nov. Jn des Hauptkongreſſes der Arbeiter und Soldatenräte berichtete ein Mit

glied des revolutionären Ausſchuſſes, daß Kerenſki am
7. November in Gatſchina, 35 Werſt von Petersburg, an
eine Abteilung von 6000 Mann, die von der Front nach der
a geſchickt worden ſei. eine Anſprache gehalten habe.
Nach Unterhandlungen habe die Abteilung erklärt, daß ſie für
den Augenblick von dem Marſche nach Petersburg abſtehe.
In derſelben Sitzung erklärte der Vorſitzende de tersburgerArbeiter und Soldatenrates, Trotzky. daß die Verhaftung
der ehemaligen Miniſter kein Akt der Rache oder der politiſchen
Vergeltung ſei. Alle ſozialiſtiſchen Miniſter ſowie die ganze
Regierung würden wegen der Teilnahme an der Verſchwörung
Kornilows vor Gericht geſtellt. Der revolutionäre militäriſche
Ausſchuß hätte indes mit Rückſicht auf die politiſchen Parteien,
denen die ſozialiſtiſchen Miniſter angehörten, beſchloſſen, über
ſie die Haushaft zu verhängen.

Die Annektionsfrage im Oſten.
Der ſchwerſte Schlag für die Friedensausſichten wäre es,

wenn die Mittelmächte in der Frage Polen, Kurland, Litauen
die ungeheuerlichen Pläne verwirklichen wollten, die die Preſſe
dieſer Tage mitgeteilt hat. Jm öſterreichiſchen Parla
ment gab es darüber bereits erregte Debatten. Eine Anfrage
der Ruthenen proteſtierte gegen die Angliederung Galiziensan Polen, durch die die galiziſche Ukraine unter fie polniſche

Herrſchaft kommen würde. Jn der von Dr. Adler namens
der deutſchen Sozialdemokraten geſtellten Anfrage
wird auf den Widerſtand hingewieſen, welche die geplante
Löſung in den Ententeſtgatern hervorrufen würde. Der
Verluſt Kurlands bedeutet für Rußland nicht weniger als den
Verluſt ſeines einziger brauchbaren eisfreien Hafens in der
Oſtſee. Jn der Nnfrage wird weiter erklärt, daß der Plan
eine ernſte Gefährdung des Friedens ſei und ebenſo für die
bisherige Demokratie in Oeſterreich als auch für die Freund-
ſchaft Deutſchlands mit OeſterreichUngarn gefährlich ſei.

Miniſterpräſident v Seidler ſagte: Es kann heute noch
nicht davon geſprochen werden. daß die volniſche Frage gelöſt
ſei. Die mit der deutſchen Regierung eingeleiteten Vorbe-
ſprechungen hätten noch nicht zu einer vollen Klärung geführt.
Der öſterreichiſchen Volksvertretung würde rechtzeitig und
ohne Präjndizierung Gelegenheit zur Stellungnahme geboten
werden. Jch möchte noch ausdrücklich betonen, daß die polniſche
Frage möge ihre Loſung welche immer ſein kein Friedens
hindernis darſtellen kann, weil ſie eine Vergewaltigung aus-
ſchließt. Nach fre rer Wahl ſoll der polniſche Staat ſich in
Zulunſt ſeine politiſche Orientierung ſuchen.

Was hat die deutſche Regrterung darauf zu erklären?
Stimmt ſie dem zu? Wird auch ſie vorher den Reichstag be
ſragen, ehe ſie Schritte tut? Warum hat ſie das bisher nicht
zetan? Warum iſt über Polen die Form des Königsreichs ver-
fügt worden, wenn der Grundſatz des öſterreichiſchen Miniſters
Geltung haben ſoll, daß die Völker ſelbſſe und frei darüber
entſcheiden ſollen Es iſt notwendig. daß mit allem Nachdruck
betont wird, daß aus den Fragen Polen. Kurland, Litauen
kein Friedenshindernis gemacht werde!

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagsverſchiebung Kreditvorlage

Vertrauensvotum. e
Berlin, 10 November. Wie die Blätter melden, wird, da

der Zuſammentritt des Reichstages vom 22. November auf den
29. November verſchoben wurde, auch das Abgcord-
netenhaus ſeinen Zuſammentritt noch etwas verſchieben. Auf
der Tagesordnung der erſten Reichstags-Sitzung werde die
erſte Leſung der neuen Kreditvorlage über 15 Milliarden ſtehen.
Hierbei beabſichtigen die Mehrheitsparteien eine gemeinſame
Vertrauensertlärung für das Kabinett Hertling abzugeben.

Die neuen Ernennungen.
Erſte Vorſtellung der neuen Männer am 29. November.

Berlin, 10. November. Wie die V. Z. erfährt hat Geheim-
rat Dr. Friedberg geſtern abend die Ernennung zum Vize-
präſidenten des Staatsminiſteriums erhalten; mit v. Payer
wurde geſtern abend in Stuttgart verhandelt. Auch ſeine Er-
nennung dürfte bereits vollzogen ſein. Das B. T. teilt
mit, daß die Abſicht beſtehe, v. Payers Mandat (Wahlkreis
Reutlingen-Tübingen) dem Staatsſekretär Dr. Dernburg
anzubieten, falls v. Payer das Vizekanzleramt annimmt und
für den Reichstag nicht wieder kandidieren ſollte.

Berlin, 10. November. Der Vorwärts erklärt, es fehle
noch der fortſchrittliche Miniſter für Preußen,
deſſen Ernennung allgemein erwarket und bei nächſter Gelegen
heit auch erfolgen werde.

Berlin, 9. November. (Amtlich.) Der Reichskanzler Dr.
Graf v. Hertling hat heute die bereits für einen früheren Zeit-
punkt geplant geweſene Reiſe nach München angetreten. Da
der Reichskanzler zur Ordnung dringender Angelegenheiten
einige Zeit in München bleiben will, wird er im Reichstage
erſt am 29. November erſcheinen können. Jm Preußiſchen
Abgeordnetenhauſe wird Graf v. Hertling am 3. De
zember das Wort nehmen.

Die Organe der vier Mehrheitsparteien ſchwelgen in Freude
und Wonne, daß ſich das parlamentariſche Regiment durchge-
ſetzt und die „Demokratiſierung“ Deutſchlands den entſcheiden-
den Schritt vorwärts gemacht habe. Es iſt nur billig. daß man
dieſe Freude nicht ſtört. Zur richtigen Zeit wird die deutſche
Arbeiterklaſſe ſchon fragen, woran ſie denn nun eigentlich die
Fortſchritte merken ſoll
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Zur Rechtfertigung Helfferichs veröffentlicht die Nordd. All-
gemeine Zeitung ein Schreiben, das Herr Helfferich am 28. Ok-
tober an den Grafen Hertling in München richtete und in dem
es heißt: „Jn den faſt drei Jahren meiner Tätigkeit im Reichs-
dienſt habe ich mir in Parlament und Preſſe Gegnerſchaften
zugezogen, die bei meinem Verbleiben im Amte für Eure Erx-
zellenz eine ebenſo unerwünſchte wie vermeidbare Belaſtung
bilden konnen. Elire Exzellenz brauchen außerdem in der Aus-
wahl Jhrer und namentlich Jhres erſten Mit-
arbeiters volle Bewegungsfreiheit. Jch ſtelle deshalb mein
Amt Eurer Exzellenz zur Verfügung und erkläre mich bereit,
Seiner Majeſtät dem Kaiſer mein Entlaſſungsgeſuch einzu-
reichen, ſobald Eure Exzellenz ſich überzeugt haben ſollten, daß
mein Ausſcheiden im Intereſſe der Sache liegt und Eurer Ex-
zellenz die Bewältiqung der neuen großen Aufgabe erleichtert.“

Das Regierungsblatt teilt ferner mit, daß Dr. Helfferich
die von den Führern der Mehrheitsparteien bei den letzten Ver
handlungen angeregte Uebernahme eines neu zu bildenden
Staatsſekretariats für die beſetzten Gebiete oder für die Vor
vereitung der wirtſchaftlichen Friedensaufgaben. desgleichen
das ihm nahegelegte Verbleiben im preußiſchen Stagatsminiſte-
rium als Miniſter ohne Portefeuille abgelehnt hat.

Oeſterreich- ungariſcher „Ausgleich“.
Die öſterreichiſchen Ausgleichsverhandlungen. Wien, 8. N

Die Wiener Zeitung veröffentlicht Dekrete, durch die die Deie
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gationen auf den 3. Dezember nach Wien einberufen werde.
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n geheißen) ge
wählt, und dieſe 60 Mann bilden die öſterreichiſche bzw. unga
riſche Delegation. Alle gemeinſamen Angelegenheiten gehörenr Zuſtändigkeit der Delegation, alſo die auswärtige Poli

eer, Marine und das Reichsland BosnienHerzegowina, das
dem Reichsfinanzminiſterium unterſtellt iſt. aber eigentlich in
oberſter Inſtanz militäriſch verwaltet wird. Nun werden zwar
in den beiderſeitigen Parlamenten, die ja die Rekruten und alle
Koſten zu bewilligen haben, auch Heeresangelegenheiten be
ſprochen, und zwar vertreten die beiderſeitigen Landesverteidi
gungsminiſter die Heeresleilung und -verwaltung. Aber die
auswärtige Politik kann weder im Reichsrat noch im Reichstag
maßgebend beſprochen werden, weil eben ihr Leiter nicht da iſt.

as nun die 40 Delegierten des öſterreichiſchen Abgeord
netenhauſes anbelangt, ſo hat ſich hier ein wichtiger Reſt der
einſtigen föderaliſtiſchen Staatsverfaſſung erhalten. Sie wer-
den nämlich nicht aus dem ganzen Hauſe gewählt, wie jeder
andere Ausſchuß ſondern nach einem feſtgelegten „Verteilungs-
ſchlüſſel' von den Abgeordneten jeder einzelnen Provinz, den
berühmten „im Reichsrate vertretenen Königreichen und Län-
dern“. Da aber ſo viele der 17 Kronländer zwei Nationen
bergen, ſo machen ſich allerhand Kompromiſſe nötig um auch
der Minderheitsnation, die ja in einem anderen Kronlande
wieder die Mehrheiksnation iſt, die Vertretung zu
ſichern. Am ſchlechteſten fahren dabei die Sozialdemo-
kraten, die auf dieſe Weiſe weniger Delegierte erhalten, als
ihnen nach ihrer Mandatzahl zuſtünden. Möglich, daß der Ein
tritt der tſchechiſchen und polniſchen Sozialdemokraten in ihren
geſamtnationalen Abgeordnetenverband ihnen diesmal eine
ſtärkere Vertretung bringt.

Zu beachten iſt, daß die Delegationen zwar Ausſchüſſe, aber
doch auch ſelbſtändige Parlamente ſind, nur daß ihnen das
wichtigſte Parlamentsrecht, nämlich das Etatsrecht, fehlt. Mit
den Koſten der gemeinſamen Angelegenheiten haben ſie nichts
zu tun, das iſt Sache des Reichsrats und Reichstags, denen die
Delegationen auch keinen Bericht erſtatten.

Die öſterreichiſche und die Le Delegation tagen ab
gehn in Wien und Budapeſt, aber ſie beraten für ſich ge
ondert.

Erweiterung des Hilfsdienſtgeſetzes.
Dem Hilfsdienſtausſchuß iſt eine vom Bundesrat beſchloſſene

Verordnung unterbreitet worden, die auf eine Erweite-
rung des Hilfsdienſtgeſetzes hinziclt. Wie in der Begründung
geſagt wird, deckt die von den Ortsbehörden vorgenommene
Regiſtrierung den Bedarf an Hilfsdienſtypflich-
tigen auf die Dauer nicht. Der Entwurf führt dieſes unzu
reichende Ergehnis darauf zurück, daß ſich zahlreiche Melde-
pflichtige zu Unrecht nicht gemeldet haben. Der S 2 des neuen
Entwurfs beſtimmt nun, daß ſich zu melden haben alle männ-
lichen Deutſchen, die nach dem 31. März 1858 geboren ſind und
das 17. Lebensjahr vollendet haben, ſoweit ſie nicht a) zum
aktiven Heer oder zur aktiven Marine gehören oder b) auf
Grund einer Reklamation vom Dienſt im Heere oder in der
Marine zurückgeſtellt ſind

Von einſchneidender Bedeutung iſt 8 7, der beſtimmt: Jeder
Meldepflichtige hat auf Aufforderung des Vorſitzenden des Ein-
berufungsausſchuſſes perſönlich zu erſcheinen, auf
Fragen des Vorſitzenden oder ſeines Vertreters Auskunft
zu erteilen und ſich einer Unterſuchung durch den vom
Vorſitzenden beſtimmten Arzt zu unterziehen.

Scheidet ein Meldepflichtiger vor Vollendung des 60. Lebens-
jahres aus der Beſchäftigung bei ſeinem bisberigen Arbeit-
geber aus oder wecbſelt er ſeine Wohnung, ſo hat er dies
ſpäteſtens am dritten darauf folgenden Werk
tag dem für ſeinen Wohnort und, wenn er dieſen wechſelt, für
ſeinen bisherigen Wohnort zuſtändigen Einberufungsausſchuß
mitzuteilen. Dobei iſt ſeine neue Tätiglkleit, ſein neuer
Arbeitgeber, die neue Wohnung fowie eine eventuelle militä-
riſche Einberufung anzugeben. Außerdem hat auch der bis
berige Arbeitgeber ſpäteſtens am dritten Werktage das Aus-
ſcheiden dem für den bisherigen Wohnort des Meldepflichtigen
zuſtändigen Einberufungsausſchuß mitzuteilen. Strafen
für Nichtein haltung der Vorſchriften gehen bis
zu ſechs Monaten Gefängnis oder bis zu 10 000 Mark
Geldſtrafe. Durch eine ſehr eingehend ausgegrbeitete Melde-
karte ſollen die Verhältniſſe der Hilfsdienſtpflichtjgen möglichſt
genau erfaßt werden.

Aus der Partei.
Der Vorwärts und die Politik des 4. Auguſt.

Der Vorwärts greift den Genoſſen Albrecht an und zwar
in der Art, wie man es bei dieſem Blatt jetzt gewohnt iſt.
Dazu nimmt er die letzte Verſammlung des Unabh. Sozial
demokratiſchen Vereins in Halle zum Anlaß, die ſich bekannt-
lich mit der Lage nach dem Würzburger Parteitag befaßte, weil
ein anderes Thema zu behandeln dem Halliſchen Unabh. Sozial
demokratiſchen Verein einfach nicht möglich iſt. Der Vorwärts
ſchreibt darüber:

„Auch die Unabhängigen ließen ſich durch Albrecht
einen Vortrag über unſeren Parteitag halten. Der i
ſtündige Vortrag weckte keine Debatte. Vetreffs der Wieder-
vercinigung ſagte der Redner, nicht eher komme eine ſolche
in Frage, als bis unſere Partei offen bekannt habe,
daß unſere Politik vom 4. Auguſt 1914 eine
grundſätzlich falſche geweſen ſei. Der wackere Mann
ſcheint ſchon vergeſſen zu haben, daß er jahrelang dieſe
Politik ſelbſt mit gemacht hat.“

Das iſt eine Unehrlichkeit ſondergleichen! Der Vorwärts
weiß ſehr gut! daß Genoſſe Albrecht von Anfang an gegen die
Politik des 4. Auguſt Front gemacht hat. Er war (neben dem
Genoſſen Kunert) einer der 14, die am 8. Auguſt in der Frak-tion gegen die Kreditbewilligung ſtimmten. Aber er fügte
ſich, genau wie Haaſe und Liebknecht dem Beſchluß, hoffend,
daß ſich die Fraktion bald von dem eingeſchlagenen Jrrwege
zurückfinden werde. Albrecht hat von Kriegsbeginn an in
Wort und Schrift gegen die unheilvolle Kriegspolitik der Mehr
heit gewirkt und glaubte ſehr lange an eine mögliche Aende-
rung. Erſt als die Minderheit aus der Fraktion gedrängt
worden war und ſich in Gotha ſammeln mußte, erſt als tat-
ſächlich zwei Parteien beſtanden, trat er aus dem alten Partei-
körper aus. Für dieſes lange Ausharren bei der Parteieinheit
iſt Gen. Albrecht damals ſehr gelobt worden, gerade von
jenen Mehrheitsleuten, die ihn jetzt ſchmähen: „er habe ja
jahrelang die Kriegspolitik ſelbſt mitgemacht.“ Damals wurde
er als Muſterbeiſpiel angeführt, wie man die „Parteieinheit
aufrecht erhielte, heute deutet man an, warum der Kerl nicht
ſchon am 4. Auguſt 1914 aus der Partei hinausgegangen ſei!
Das iſt eine Kampfesweiſe, die man als un würdig ab-
lehnen ſollte!

Aber der Vorwärts kann das nichk, weil er ja die Oppor-
tunität, die „Zweckmäßigkeit“ zu ſeinem ſogenannten Grundſatz
erkoren hat. Alle Gründe gelten, wenn ſie nur die Unab-
hängigen herabzuſehen geeignet ſind. Dabei merkt er nicht,
wie er ſich ſelber beim Wickel kriegt. Jn den letzten Wochen,
ehe Michaelis ging, hat der Vorwärts ungezählte Male die
„Politik des 4. Auguſt“ angedroht. Daß die Kriegskreditver-
weigerung jetzt ſelbſtverſtändlich ſei, falls Michaelis nicht gehe,
betonte er jeden Tag immer deutlicher. Aber freilich nicht als
Grundſatz ſozialdemokratiſcher Politik, ſondern als Spiel der
Opportunität, als „Zweckmäßigkeit“, die man ſofort wieder
fallen läßt, ſobald von oben ein Lüftchen weht, das man als
lauer zu empfinden meint. Fetzt ſchwelgt der Vorwärts nicht
mehr in Kreditablehnung, ſondern in Verherrlichung des poli-
tiſchen Fortſchritts, der ſich bei uns ſo friedlich (in einem
Reichstagszimmerchen) durchgeſetzt habe im Gegenſatz zu Ruß-

Jetzt iſtland, wo das Volk ſelbſt auf den Plan treten müſſe.
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et ugn Tnicht mit gemachtdern die andern haben ſie gegen ſeine Uebe
macht. iſt nur wie Tauſende und wir all R eſter

ngere in der Partei geblieben, als die MehrheiJ itik trieb. Das aber ſetzt im ver ächtr ich eines
Sinne auszuſpielen, blieb in der Tat dem Vorwärts vorbe-

J welche Waffen ſich für eine Regierungs

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Hafernährmittel und Teig

waren.
Nachdem am 16. Oktober 1917 neue Preiſe für GrieGerſtengr upen feſ:geſetzt worden ſind, ſiint rn chr S

Lerordnung des Kriegscrnährungsamts auch die neuen
Höchſtpreiſe für Hafernährmitrel und für Teig-
waren, und zwar wie dort Höchſtpreiſe für den Gro ß
handel und ſolche für den Kleinhandel. Auch hier
wird als Großhandel jeder Verkauf an Hleinhändler und als
Kleinhandel jeder Verkauf unmittelbar an den Verbraucher
er Was zunächſt die Hafernährmittel unbelangt, ſo
macht der Ausfall der Haferernte es erforderlich, die geringen
Mengen an r ten die zurzeit hergeſtellt werden
können, den Kranken und den Kindern vorzubehalten. Die
ehe ſollen demnach, abgeſehen von den gewöhnlichenaferflocken, nur in geſchloſſenen Packungen in Peigen
gebracht werden.

Die Großhandelspreiſe für den Doppelzent-
ner Hafernä mittel ſind wie folgt feſtgeſetzt worden:
für gewöhnliche Haferflocken, loſe 31,29 Mk., für Hafermehl
(Kindernahrung) in 250-Gramm-Packungen 116 für
al ſigren (Kindernabrung) in 500-Gramm-Packungen 112,75
Mark, in 250-Gramm-Packungen 116,75 Mk., für gewöhnliche
Haferflocken in 259-Gramm-VBeuteln 111 Mk. Die neuen Klein
handelèpreiſe betragen für ein Pfund gewöhnliche Haferflocken(loſe) 50 Pf., für eine 250GrammPa.kung H a ermehl
(Kindernahrung 35 Pf., für eine 250-Gramm-Packung Hafer-
flocken (Kindernahrung) 35 Pf., für eine 500-GrammPackung
Haferflocken (Kindernahrung) 68 t für einen 250-Granmm-
Beutel. r r Haferflocken 33 Pf.

Die Großhandelspreiſe für den Doppelzent-
ner Teigwaren ſind bei Teigwaren aus 75prozentigem
Mehl folgende: für Röhren 108 Mk., für Röhrenbruch 97 Mk.,
für andere Teigwaren 99 Mk bei Teigwaren aus Auszug-
wehl betragen ſie für Röhren 141 Mk., für Röhrenbruch 134
Mark, für andere Teigwaren 137 Mk Die Kleinhandelspreiſe
betragen für ein Pfund Teigwaren aus 75prozentigem Mehl
bei Röhren 62 Pf. bei Röhrenbruch 58 Pf., für andere Teig-
waren 60 Pf. bei Teigwaren aus Auszugmehl für Röhren
86 Pf. für Röhrenbruch 80 Pf., für andere Teigwaren 82 Pf.
das Pfund. Da es möglich iſt, daß ſich zur Zeit des Erlaſſes
der Verordnung Teigwaren noch zu höheren Preiſen im Handel
befinden, ſo iſt vorgeſehen, daß die Landeszentralbebörden,
Kommunalverbände und Gemeinden für ſolche Teigwaren bis
um 80. November d. J. Ausnahmen an den feſtgeſetzten
Preiſen zulaſſen können.

Jm ü e haben die Verbraucherpreiſe gegenüber den im
letzten Wirkſchaftsjahre beſtandenen eine kleine Erhöhung er
fahren: ſie iſt hauptſächlich in der durch die erſchwerten Ve-
triebsverhältniſſe des Handels notwendig gewordenen Erweite
n der ſeitherigen Preisſpanne für den Groß und den Klein
handel begründet. (Amtlich)

S 9 der Reichsverfaſſung.
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags hat mit 15 gegen

12 Stimmen am 24. September beſchloſſen, den letzten Satz des
S 9 der Reichsverfaſſung zu ſtreichen, der lautet:

„Niemand kann zugleich Mitglied des Bundesrates und des
Reichstages ſein.“

Die L Sozialdemokraten ſtimmten gegendieſe Streichung, die abhängigen dafür. Die letzteren er
hoben nun ein lautes Geſchrei gegen unſere Genoſſen und be
haupten, dieſe Streichung bedeute einen Schritt auf dem Wege
zur „Parlamentariſierung“ der Regierung. Sie können jedoch
nicht angeben, wieſo das der Fall ſein ſoll. Wie ſteht es in
Wahrheit mit der Wirkung des Schlußſatzes des S 97

Nach der Reichsverfaſſung ſtimmten die Mitglieder des
Bundesrats in dieſem nicht nach ihrer Ueberzeugung, ſondern
nach der ihnen von ihrer Regierung r nſtruktion. Der
Schlußſatz des S 9 hindert ſie, Mitglied des Reichstags zu wer
den. Jm Sommer dieſes Jahres erſuchten Freiſinnige den
Genoſſen Haaſe, im Verfaſſungsausſchuß einen Antrag zu
unterzeichnen, der dies Hindernis beſeitigen ſolle. Genoſſe
Haaſe lehnte mit dem Bemerken ab, der Antrag würde nicht
einer Parlamentariſierung die Wege ebnen, ſondern eine Stär-
kung des bureaukratiſchen Syſtems bewirken. Eine ren
des Bundesrats ſei erforderlich. Es gehe auch nicht an, da
man vorſchreibe, ein Mann ſolle heute im Bundesrat gegen
ſeine Ueberzeugung nach der ihm erteilten Jnſtruktion, morgen
im Reichstage nach ſeiner Neberzengung ſtimmen. Der Antrag,
der jetzt als Türöffner für das parlamentariſche Syſtem aus-
geſchrien wird, erſchien dann am 11. Mai, unterzeichnet von den
Freiſinnigen, den Abhängigen und je einem Nationalliberalen,
Polen und ElſaßLothringer. Er wurde, wie erwähnt, mit 15
egen 12 Stimmen angenommen. Die ablehnenden Stimmen
etzten ſich aus einem Teil des Zentrums und den Vertretern

der Deutſchen Fraktion, der Konſervativen ſowie der Unab-
ängigen zuſammen.g Soſſent fällt der Antrag im Plennm. Denn er würde

lediglich das bureaukratiſche Syſtem in Deutſchland ſtärken und
die Einführung des parlamentariſchen Syſtems hindern. Jn
der Tat hat der Antrag an ſich keinerlei Zuſammenhang mit
dem parlamentariſchen Syſtem.Die Aufhebung des Verbots, gleichzeitig Mitglied des
Bundesrats wie des Reichstags zu ſein, würde das beſtehende
bureaukratiſche Syſtem ſtärken. Ganz abgeſehen davon, daß
es Hampelmannaturen ſein müßten, die ſich dazu hergeben,
heute im Bundesrat gegen ihre Ueberzeugung nach Kommando
mit Ja und morgen im Reichstag nach ihrer Ueberzeugung
mit Nein zu ſtimmen, würde, ſo wie die Dinge bei uns liegen,
das ohne Zutun des Parlaments in die Regierung berufene
Reichstagsmitglied mehr nach der Richtung der Regierung auf
ſeine Parteifreunde, als nach der Richtung ſeiner Parteigrund-
ſäte auf die Regierung wirken. Nicht die Partei würde auf
tie Regierung, ſondern dieſe auf die Partei abfärben. Aus
der Vergangenheit ſei an die nationalliberalen Miniſter
v. Miquel und Möller erinnert; v. Miquel war als Miniſter
eher als Führer der Agrarier wie als Führer der National
liberalen anzufprechen. So wie die Dinge liegen iſt ja ſchon
heute eine ſtarke Nachgiebigkeit von Abgeordneten Wünſchen
der Regierung gegenüber zu verzeichnen. Die Dunkelkammer-ſitzungen der esten Zeit und eine Reihe anderer Erſcheinungen

machen das für jeden, der ſehen will, s trifft
insbeſondere auch auf die Abhängigen zu. Es ſei an einen

8 i t.z er Wenher 1916 waren die Führer der einzelnen Frak-
tionen vom Reichstagspräſidenten zu einer Beſprechung über
die Frage geladen, ob über das Friedensangebot das derdec dar machen würde, im Plenum debattiert werden
ſolle. Das Zentrum und die Freiſinnigen ſprachen ich da

egen, die Konſervativen, die Deutſche Fraktion und die Unab-
gen igen dafür aus. Der Vertreter der Abhängigen (Ebert)
erſchien etwas ſpäter. Nach ſeiner Darlegung war mit ihm

ſche war

r u darüber, ob eine
ie Abhängigen er

t eidemann. Er erklärte ſich t ſeineFraktion gegen eine Debatte im Plenum. Dieſe f. dann
auch tatſächlich leider nicht ſtatt.

Das bureaukratiſche Syſtem würde
ehe de Schlußſatßes des S 9 in Deutſchland geſtärkt wer
den. er Lärm, der jetzt mit der beabſichtigten Aufhebung ge
macht wird, ſoll Sand in die Augen des Volkes ſtreuen und i
vortäuſchen, wir ſeien auf dem Wege zum parlamentariſchen
Se Was verſteht man denn unter parlamentariſchem

em
Unter parlamentariſchem Syſtem verſtehen wir im Segenzu dem bureaukratiſchen und halbkonſtitutionellen die e

n der entſcheidenden Gewalt auf das Volk oder die Volks
vertretung. Die Volksvertretung hätte danach die Politik zu
beſtimmen, die Regierung ſie lediglich auszuführen. Als An
hänger eines ſolchen Syſtems bekennt ſich die ſogenannte Reichs-
tagsmehrheit nicht. Die Abhängigen haben ſich trotz wieder
holter Anzapfungen, was ſie unter parlamentariſchem Syſtem
rerſtänden, im Verfaſſungsausſchuß hierüber ausgeſchwiegen.
Ehrlicher ſind die Freiſinnigen und Nationalliberalen Sie
erklären, ſie wollten eine „lebendigere Fühlung zwiſchen Reichs
regierung und Volksvertretung“. Dic Zentrumsleute erklärten
kurzweg, unter parlamentariſchem Syſtem verſtehe jeder etwas
anderes. Eine „lebendigere Fühlung zwiſchen Reichsregierung
und Volksvertretung“, das heißt ein noch ſtärkerer Einfluß der
Reichsregierung Parlamentsmitglieder als heute. (L. V.)

Weitere Kriegsnachrichten.
Verſenkungen aus Geleitzügen. Berlin, 9. November.

Tatkräftig durchgeführte Streifzüge unſerer UBrote haben im
Mittelmer erneut zur Vernichtung zahlreicher Dampfer vonzuſammen über 28 000 B-R.-T. geführt. Jn der Nähe er
ſpaniſchen Südküſte wurde ein Geleitzug von mehreren

Auf

Fahrzeugen bei Nacht angegriffen und großenteils vernichtet.
zwei beladene Dampfer waren nach fünf Minuten verſenkt,

ein dritter fiel eine halbe Stunde ſpäter dem Geſchützfeuer
eines UBotes m Opfer. Der bewaffnete engliſche Dampfer

4591 T., wurde in nächtlichem Fenuerüberfall, der jede
Begenwehr erſtickte, niedergekämpft. Zu den übrigen verſenkten
Schiffen gehörte der nei erbaute, mit 12ZentimeterGeſchütz
bewaffnete, engliſche Dampfer War Clover, etwa 5000 T., der
ſich mit einer Ladung von 8000 Tonnen Kohlen auf ſeiner
erſten Reiſe befand. An den erzielten Erfolgen hat Kapitän-
leutnant Moraht hervorragenden Anteil. (Amtlich.)

Amerikas unaufhaltſamer Jmperialismus. Portugieſiſche
getnngen bringen die Nachricht von der Beſetzung der

7 ren durch die Amertkaner, welche auf Punta Del-
ada großartige Befeſtigengen anlegen. Man fürchtet in

Portugal, daß dieſe Beſetzung endgültig werden könne.

Amerikaniſche Kriegsanleihe überzeichnet. Waſhington,
8. November. Schatzſekretär Me Addo teilte mit, daß die Zeich
nungen auf die letzte Freiheitsanleihe 4 617 532 300 Dollar be-
trügen. Die Anleihe ſei daher um 54 Prozent überzeichnet, da
nur 3 Milliarden gefordert ſeien. Die Bureaus der Ham-
burg-Amerika-Linie wurden auf Befehl des Bundesverwalters
des feindlichen Eigentums mit Beſchlag belegt und den An
geſtellten aufgegeben, das Gebäude unverzüglich zu verlaſſen.

Kanadiſche Hriegsbegeiſterung. Aus Montreal wird ge
meldet, mehr. als 90 Prozent der in den Stammrollen einge

chen. Er erklärte,r e eeinige Ab

tragenen Dienſtpflichtigen verlangt Dienſtbefr eiung mit
den verſchiedenſten Ausreden.

Aus der Provinz.
Wertſteigerungen in der Landwirtſchaft.

Wer Kriegsgewinne macht oder auf andere Weiſe in die Lage
gekommen iſt, über ein hübſches Stück Geld verfügen zu können,
hat heute das natürliche Bedürfnis, Grundbeſitz zu erwerben.
Nicht nur, weil dieſer Beſitz allerhand Annehmlichkeiten des
täglichen Lebens bietet, zumal in dieſer ſchlechten Zeit, ſondern
auch, weil man meint. ſo das Kapital, das ſich verflüchtigen
könnte, am beſten zu ſichern. Die Preiſe der Güter und
des Grundbeſitzes ſchlechthin ſchnellen daher empor.
Und wenn das ſo weiter gehen ſollte, wie es bisber gegangen iſt,
dann wird es hernach heißen, daß ſchon deshalb nicht daran
gedacht werden könnte. die Preiſe der notwendigen Lebensmittel
wieder auf ein erträgli-bes Maß zu ſenken, weil die Verzinſung
der eingetragenen oder angenommenen Werte ſo unſagbar viel
Geld erforderten. Wir kennen ja das anmutige Wechſelſpiel.
Die Sache iſt für die breiten Maſſen der Bevölkerung um ſo
ſchlimmer, als ſchon vor dem Kriege die Wertſteigerung
bei den land wirtſchaftlichen Grundſtücken jedes vernünftige
Maß überſchritten hat. Da es ſich um einzelne Vorgänge han-
delt, die erſt ſpäter in der Statiſtik zuſammenfaſſend gewürdigt
werden, ſo wird meiſt nicht ſo ſehr darauf geachtet.

Einige Zahlen aus dem Regierungsbezirk Münſter Nach
dem neueſten Ergaänzungsheft der Zeitſchrift des Preußiſchen
ſtatiſtiſchen Landesamts koſtete ein Hektar im Durchſchnitt der
Jahre 1895 bis 1897 bei Landgütern in der Größe

Bröße bis zu 2 ha 8418 Mk., dagegen 1910/12 5066 Mk.,
bis 5 ha 2582 Mk., dagegen 1910/12 3728 Mk.,

von 5 bis 20 ha 1799 Mk., dagegen 4910/12 2492 Mkl,
von 20 bis 100 ha 1420 Mk., dagegen 1910/12 2284 Mk.,
von 100 bis 500 ha 1385 Mk., dagegen 1910/12 3172 Mk.

Für Stktückländereien wurden bezahlt:
Größe bis zu 2 ha 1895/97 18:3 Mk., 1910/12 2442 Mk.,

von 2 bis 5 ha 1895497 1513 Mk., 1010/12 2052 Mk.,
von -5 bis 20 ha 1895/97 910 Mk., 1910/12 1798 Mk.,
von 20 bis 100 ba 1895/97 411 Mk., 1910/12 1974 Mk.,
von 100 bis 3000 ha 1895/97 Mk., 1910/12 207 Mk.

Das iſt bei den Landgüterverkäufen alſo im Durchſchnitt
eine Preisſteigerung um mehr als 50 Prozent. Nun iſt
der Krieg dazu gekommen. Die Wertſchätzung des ländlichen
Grundbeſitzes hat erheblich zugenommen. und für „gut arron-
dierte“ Landſitze werden von kapitalkräftigen Leu-
ten Summengezahlt, die für vernünftig rech
nende Menſchen Liebhabereien ſind. Es iſt zu
Hefürchten, daß dieſe Liebhabereien im Verein mit der natür
lichen Entwicklung der Dinge uns ſachte und ohne viel Auf-
heben Verhältniſſen entgegentreibt, die in dieſer Hinſicht jeder
Förderung des Gemeinwohls einen Riegel vorſchieben. wenn
nicht beizeiten eine ſtärkere Hand eingreift.

Viehzählung am 1. Dezember.
Jn einer Sitzung des Vundesrates gelangten am

Donnerstag zur Annahme: Eine Aenderung der Bekannt-
machung, betreffend Verbot von Mitteilung über Preiſe von
Wertpapieren uſw. vom 25. Februar 1915, und der Entwurf
einer Verordnung über Vornahme einer Viehzählung am
1. Dezember 1917.

derſeburg. Ueber Hausſchlachtungen erläßt derger eine neue Verordnung. Danach hat der Selbſt-

rerſorger von dem durch e Sekr.wonnenen Fleiſch. an den Kommunalverband
gegen den geſetzlichen Höchſtpreis ausgelaſſenes
Fett, geräucherte Wurſt oder gut geſalzenen
und geräucherten Speck abzuliefern Die abge

wieſen worden waren.

liefern Speg nd Jettmengen werdän ſür die Sere nung
des Schlachtgewichts z vecke der Fleiſchmarkenanrechnun
nicht in Anſ atz gebracht. ie Abljeferungspflicht richtet ſi
nach dem Schlachtgewicht des Shweines. Die ablicferu
pflichtigen Mengen r an die aus der n
kannten Sammelſtellen abzuführen, von denen für Speck und
Fett 1,50 Mk. und für geräucherte Wurſt 1,20 Mk. pro Pfund

ahlt wird. Selbſtverſorger, die der Kommunalverband alsStehen anerkannt hat oder zu deren Haushalt
Schwerſtarbeiter gehören, brauchen nichts abzulrefern, ebenſo
die gewerblichen Betriebe, Krankenhäuſer und Anſtalten, die

Selbſwerſorger vom Kommunalverband anerkannt ſind,

Daspig. Einen Ziegenbod geſtohlen und geſchlachtet. Kürzlich war hier ein Ziegenbod entlaufen. V
am Werk arbeitendes Mädchen ſperrte das Tier, um es nach
Feierabend der Behörde auszuliefern, in eine Baubude ein.
Aus ihr wurde der Bock von zwei Arbeitern herausgeholt und
ab geſchlachtet. Die polizeilichen Ermittlungen ſtellten
die Täter, zwei reklamierte Soldaten, feſt und das Fell des
Tieres konnte bei einem Täter in Rampitz beſchlagnahmt
werden. Das Tier hatte einen Wert von 150 Mark.

Eisleben. Der Verkaufder VolksküchenSpeiſe
marken findet von jetzt ab am Sonnabend jeder Woche wie
folgt ſtatt: Vormittags 8 Uhr am Stand 1 und 2 für Volks-
küche I, am Stand 3 und 4 für Abendſuppen.

Eilenburg. Aus den Schöffengerichtsverhand-
lungen. Der aus RuſſiſchPolen gebürtige Arbeiter Serva
tor hatte Einſpruch gegen einen auf 14 Tage Gefängnis lautenden Strafbefehl erhoben. Dieſer war ihm auf Grund einer
Verfügung des Korpskommandos vom 30. 6. 17 zuerkannt, nach
welcher nichtmilitäriſche Angehörige feindlicher Staaten zu
beſtrafen ſind, die eine ihnen vertraglich obliegende Arbeit
verweigern. S. iſt ſeit Monaten ſchon in der hieſigen Zelluloid-
fabrik bei den Säurefiltern beſchäftigt, eine Tätigkeit, für die

„ihrer geſundheitsſchädigenden Wirkung wegen freie
Arbeitskräfte ſich nur äußerſt ungern hingeben. Auch der An
geklagte mußte die Folgen dieſer andauernden Beſchäftigung
rötlich-gelbe Färbung und aufreißende Entzündung der Ge
ſichtshaut mit einer Binde verdecken. leichwohl hat er
dieſe Arbeit nach den Ausſagen des als Zeugen geladenen
Abteilungsleiters immer willig verrichtet und iſt nur in ſeiner
Arbeitsweiſe von den beſtehenden Vorſchriften abgewichen, ob
wohl er vom Vorarbeiter wiederholt auf dieſe Vorſchriften hin
gewieſen worden iſt. Dieſe wiederholten Hinweiſe ſcheint S.
als Schikane aufgefaßt zu haben, deren er ſich durch viertägiges
Fernbleiben von der Arbeitsſtätte zu erwehren ſuchte, wes-
halb ihm obige Strafe zuerkannt wurde. Nach der Auffaſſung
des Beſchuldigten, die er auch als Rechtfertigung ſeines Ein
ſpruches vortrug, ſei die von ihm beliebte Arbeitsweiſe ebenſo
zuverläſſig, dabei aber weit weniger anſtregend geweſen, und
ſie ſei auch noch von anderen Mitarbeitern angewandt worden.
Das Gericht ſah denn auch die Sache weſentlich milder an und
minderte die Strafe auf 50 Mk. Geldbuße herab. Aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt, in die er wegen
nachgewieſener verſuchter Vertuſchung des Tatbeſtandes hatte
genommen werden müſſen, wurde der Schloſſer H. von hier, der
wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt und jetzt beſchuldigt wird.
in der hieſigen Tuchfabrik drei Zentner Förderkohle und auf
einem Feldſtück des Landwirts Wohland in Hohenprießnitz drei
Zentner Rüben entwendet zu haben. Bei der polizeilichen
Durchſuchung ſeiner Behauſung wurden außerdem noch 70 Pfd.
Körner gefunden, über deren Herkunft er allerhand Legenden
auftiſcht. Erwieſen wird, daß er von mehreren Landwirten
eines benachbarten Dorfes einige Pfund erhalten hat, die er
erſt quäleriſch zu dieſer verbotswidrigen Abgabe drängte, dann
aber nicht moraliſches Empfinden genug beſaß, ſie durch Ver
ſchweigen ihrer Namen vor einer Strafverfolgung zu ſchützen.
Die beiden anderen Straftaten, die mit großer Dreiſtickeit
ausgeführt ſind, gibt H. zu und ſuchte durch Bekundung des
„heulenden Elends“ die Milde des Gerichts zu erwecken; bei
der erkannten Strafe von zwei Monaten Gefängnis verſicherte
er dann, ſich beruhigen zu wollen. Der Hofmeiſter W.
auf dem zum Rittergut Thallwitz gehörigen
Vorwerk Bunitz hatte ſich verleiten laſſen, dem auf einer
„Hamſterfahrt“ bei ihm vorſprechenden Obſthändler M. aus
Leipzig einige Sack Miſchfutter abzugeben und als Entgelt
dafür einen Zuliefernden Poſten Obſt anzunehmen. Beim
Abtragen des erhandelten Gutes vom Futterboden in der
Dunkelheit ſollen dann noch. wie beide Angeklagte verſichern,
verſehentlich mehrere Sack Gerſte mitgenommen worden ſein,
die dem Hofmeiſter zum Kaffeebrennen für das Geſinde über

Aus den rechtlichen Befugniſſen in der
Stellung des Angeklagten W. leitet das Gericht den Tat-
beſtand der Unterſchlagung her, die es mit 120 Mk. Geldſtrafe
ahndet, während M. wegen Hehlerei zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt wird, wogegen er Berufung einzulegen h

Wegen Betrugs in fortgeſetzter Handlung hatte die in
der ganzen Umgebung als „ſonderlich“ bekannte Frau J. von
Hohenprießnitz vom Kreisausſchuß in Delitzſch ein auf 60 Mk.
autendes Strafmandat erhalten. Sie hat für ihren Mann,
mit dem ſie erſt ſeit Februar d. J. in zweiter Ehe verheiratet
iſt. und jetzt ſchon wieder in Scheidung liegt, vom September.
vorigen Jahres bis zum Juli regelmäßig alle Lebensmittel-
karten bezogen, obwohl dieſer nur ganz ſelten tageweiſe bei
ihr weilte. Auch ihr Mann hat in Gößnitz in S.-A., wo er,
anſäſſig iſt, für ſeine Ehefrau, die nie dort war, alle Lebens
mittelkarten entnommen. Die Beſchuldigte begründet ihren
gegen die Höhe des Strafmandats erhobenen Einſpruch nur
damit, daß ſie dieſe Verfehlung nicht regelmäßig begangen
habe, was aber durch das Zeugnis des ſtellvertretenden Orts-
rorſtehers widerlegt wird. Obwohl das Gericht nur die Zeit
nach dem Ableben des früheren Ortsſchulzen zugrunde legt,
nämlich vom April bis zum Juli d. J. kommt es doch zu einer
Erhöhung des Strafmaßes von 60 auf 75 Mk.

Jeßnitz Jm Volkshaus findet am Sonntag. abends
714 Uhr, eine Theatervorſtellung ſtatt. Zur Auf-
führung gelangt das Volksſtück Buſchlis l oder Jm Edelgründ
und tiefen Wald. Am Nachmittag um 4 Uhr iſt Kindervor
ſtellung mit dem Märchen Frau Holle.

Wittenberg. Diebſtähle. Am Bahnhofe ſtahlen zwei
Burſchen ein Paket. )bgleich die Verfolgung ſofort aufge
nommen wurde, gelang es nicht, der Diebe habhaft zu werden,
um ihnen den Raub wieder abnehmen zu können. Dem Wein-
keller von Thiemig haben in der Nacht zum Donnerstag Diebe,
die ſehr genau Veſcheid gewußt haben müſſen, einen Beſuch
abgeſtattet. Nachdem ſie das Schloß aus der Tür herausgeſägt,
ſind ſie in den Heller eingedrungen und haben eine Anzahl
Flaſchen Wein, beſſere Marken, geſtohlen.

Jena. Oberbürgermeiſter und Gemeinderät.
Oberkürgermeiſter Dr. Fuchs batte an den Gemeinderat den
Antrag gerichtet, noch vor Ablauf ſeiner Anmitszeit die Bürger
ſchaft wegen einer Wiederwahl auf zwölf Jahre zu be-
fragen. Entgegen dem Ausſchußantrag lehnte es der Ge-
meinderat in ſeiner vertraulichen Sitzung mit Rückſicht auf die
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe ab, ſchon jetzt eine
Abſtimmung der Bürgerſchaft herbeizuführen. Der
Gemeinderat hat 20 000 Mark zur Einrichtung einer ſtädti
ſchen Schuhkammer bewilligt und nach Beſprechung
der gegenwärtigen Gasnot den Gemeindevorſtand erſucht, beim
groß herzoglichen Staatsminiſterium vorſtelli zu werden, damit
es ſeinen Einfluß hinſichtlich einer ausreichenden Belieferung
des Gaswerks mit Kohlen geltend mache.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 udr.

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchafcliches uno Allerlet
aul Hennig; Fenilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl B
nzeigen Wildeim Hergg; Verlag: Volksdlatt G. m. d. H. Druck

Senoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämctich in Halle.



Walhafia-Thoater.
Nur noch wenige Tage

Horgen, letzter Sonntag
die Dollarprinzessin.

Operette in 8 Akten ven Muliner a. Grändounm.
Musik von Leo Fall.

Sonntag Vhr: Familien Vorstellung,
Auk vieleeitiges Verlangen „Die Fledermaus.

56, 1.05, 1.55, 2.00; Kinder 35, 60, 80., 1 00.

Abends zum 13. Nal: „Die Bollarprimessin“.
Kasse Sonntags ad 10 Uhr ununterbroehen

Burgstr.,WVollkspa rk S
27.

Heute, Sonnabend den H. November,
abends 8 Uhr:

Gr. Bunter Abend
der f

Herren Stummer u. Müller.
Morgen, Sonntag,nachmittags u. abends Frei- Konzert.

Die Geschättsleitung,

aus Aſendurſer freirm Konzerthaus „Altenburger Hof“, et
begeistert Alt und Jung immer noch täglich

d ar t Leipzig.i Crogs. Frühschoppen- Konzert.
r2685 Um gütigen Zuspruch bittet au F. Kampo.

Achtung! Achtung
Zimmerer a Herzebürgu Ume.

Montag, den 12. November, abends 7' Ahr
in Leuna, im Gaſthof „Zum heiteren Blick

Auberordentl. Versammlung.
Tagesordnung1. Wie ſtellen wir uns zum Lohnausfall durch die ver

kürzte Arbeitszeit auf den Bauſtellen in Leuna und

Daspig und den Kolonialbauten.

2. Stellungnahme zur Verlängerung der am Ende des e
Jahres ablaufenden Kleiderzulage von 2.50 Mk.

3. Verſchiedene Verbands-Angelegenheiten.

Kameraden!

dieſer Verſammlung auch pünktlich erſcheinen.

*1418 Die Verbandsleitung.

Sonntag, 18. November 1917, nachm. 3 Ahr
im „Bürgergarten“:

Mdentliche General-Verſommlung

Tagesordnung:
1. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch

den Verbandsreviſor.
2. Wahl eines Vorſtands und dreier Anfſſichtsrats

mitglieder, ſtatutengemäß ausſcheidend.

3 Etwaige Anträge.
4. Geſchäftliches.

Anträge müſſen fünf Tage vor der Generalverſammlung ſchrift
lich eingereicht ſein.)

Die verehrten Mitglieder und Frauen werden hierdurch ein

geladen. *1413Der Aufſichtsrat: Chr. Gonschorecxk, Vorſitzender.,

Damen Konfektion
Hübsche Damen- Jacketts u Mäntel 23 bie 118 M. Elegante

Sammet-, Plüsch-, Aetrachan- u. Tuch- Paletots 68 bis 300 M.
Strick- u. Golfjacken 7.85 bis 25 A. Imprägnierte Seiden-

mäntel 78 bis 128 M. Kleidermäntel sowie schicke, lose
lange Paletots 20 bis 1320 Mark. 2660

r Besichtigung lohnend.
im Kaufhaus H. Elkan, lelpzigerstrasse 67.

h Holzuerkustf.
Aus der Beeſener Hohung ſollen

90 Rüſtern, bis zu 50 om Durchmeſſer
am Freitag, 16. November, vormittags 10 Ahr

zum Gelbſtſchlagen an Ort Stelle Zſfentlich meiſtbietend ver

Treffpunkt: „Gaſthof zum Eiſtertal“ in Ammendorf.
Bedingungen im Termin. *1346

Halle, den 23. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

W o a u e h e e a e

Jn Anbetracht der äußerſt wichtigen Lohn-
fragen iſt es erforderlich, daß alle hier beſchäftigten Zimmerer in

Die

6
Direktion: Leopold Sachsao.

rich
Kulser-rit
Ein Tropfen Glft.

Detektiv- Drama in 4 Akten.
Vorfaährung: 50, 7.00, O. 80.

nachmittags Uhr:
n.

„nöhöniutt Wiener Blut.
Lustspiel in 4 Axden. von Johann

Verfuhr: 3.00, 6.00, 7.00, 9.20.Onkelchen Llehſn rn n menEntadokeud, Lustepnel i. in. Je Mann Mit el Aale Tiefl anck.

Vorführung: 00, 6.00, 8.20. Sehbauspiel in 8 Akten.
Vorführung: 4.10, 6.10, 8.20.

e Beginn S Obdr.
Freikarten haben in r

Das Eingangstor zum vörd-
Hehen schwarzwald.

Herrliche Naturaufnahmen.

Beginn 4 Uhr.

Montag, den 12. Rovbr. 1917:
Der VWaſſonsehmied.

Sonntag den 11. Rovember 1917,

in drei mee

Muſikdrama in lu. 2 Aufzügen p. G

20000000Woeohe nur b. 6 Vhr Gültigkeit

Thalla- Theater.

Alte Promenade il a. nachmittags 3
rernspreeher 5738. Johannisfeuer.

Sountag, den 11. 11. 17, nachm. v. 5--5 Uhr Schauſpiel von Herm. Sudermann.
Jugend-Vorstellung?! 2667 Abends 73, Uhr:

Letretmal. Vorführung des Riesenfilmwerkes n 0 r I.
Luſtſpiel von L. Thoma.„Dle letzten Tage von pompe] h Ansiechts-Postkarten

empfieblt Die Volksdugdandiung

M ſſ
Nhodograph. Iteler I. Vergröberungo-Auotalt

„Jamon o
oststraße 9/10. u aunher 9 Rafeeraeuu,

12 Visites S. 12 Cabinets 10.
Vergrößerungen, auch nach älteren Bildern,
in bekannt billigſter und vorzüglichster Ausführung.

Unser Ateller Ist geöffnet un Werten 827 Vnr:

Weihnachts- Aufträge erbitten bald

Erösstes und billigstos Atelior am Platze

burg Thedter.

MMCIIIEwird zu den günstigsten Bedingungen geboten:

Einschlus der Gefahr künftiger Kriege, ohne Sonderbeitrag.
Stundung der Beiträge während des Kriegscdienstes.

Bei zeitweiliger Zahlungsunfähigkeit besteht Möglichkeit der
Auberkraftsetzung und späterer

Wieder aufnahme ohne Nachzahlung der Räückstände.
Unverfalibarkeit und Unanfechtbarkeit der Versicherungen

naoh dreijährigem Bestehen.

Die Iduna ist eine Gegensettigheifsesgesellschaft.
Die Ugberschüsse fließen den Versi Rerten in

Form von Dioidende wieder 2u,
fohe überschülssige Stcherheitsmittel (27 Million

gewähkrleisten günstigen Dividendenlauf. un

men

Zuhlen fürAltpapierabfälle. Kilo 12 Pfg.
Sücher, Zeitungen Kilo Pfg.
Akten, Kontorbücher. Kilo 18 Pfg.
Alle Sorten Weinflaschen, ar

ERison, Wolle, Welsaglas, Kaninehenfſeolle
v allerhöchſten Preiſen.

Theuring Ackermann,
Reilſtraße 23, H. Reilſtraße 23, H.

r Laſſen auch koſtenlos abholen

A. T IAAPelzumarhbeltungen, »Rüto, Nukte,
Kragen,

Gust Paproth naeh medernster Art, sehr preiswert 3460
IAndoenustranago 533.nan g. ſiehe Klara Leissner, v vTelephon 3354.

Darmhandlung. De I

Därme
ausſchlachten, trockenec

Gastspiel d. Stadttheater-Personals

Sonntag 11. V. 1917,

t 54 44 434 S 4 5 4 4 4 34 J v W 4 u 4 9 3 e 4 h n34 ha a e e e e u e e
U iHt 2 I r T7 V

mit rAnkang tägl. 24 Uhr.u
(Gesamtwert 100 000 Mark)

Am goldenen fom.I

in 8 Akten, e
Musik von Beyler-Bey.

l. Akt. Am Boeporus.
Akt. Ein Koatümſost

b Puasoheim n8. Akt Im Selamlik von
Rinin BRey. 2666

Vorverkauf 9-1 u. 7 Uhr.
Anfang Punkt h.

2002Relcher Tierbestand.

Sonntag, 11. November 1917,
nachmittags 8 Uhr:

Konzert
vom

Görlach Orchester.
Leitung »1427

Musikdirektor H. Oörlach.
Bintrittepreisee:

Erwachsene 50 Kinder
20 Pfg. Militär ohne Dienetgrad
vorm. 10 Pfg, oachm. 20 Pfg.

Germania Holzſohle
Spezial Beſohlanſtalt

Ha t TegerwegSchu dmacher jedeneiter werden

angenommen. 2682

Achtung
Höchste Tagespreise

zahlen far

Lumpen,
Knochen,
Sackzenug,

Neuntueh, Wolle.
Papier 10-14 M. pro 100ks.

Rost&Goedecke
Inh.: Faliek, Mansfelderetr. 29

*143

Schafwolle
kaufen 2186Gebr. Danglowitz,

Fellhandlungt Fiſcherplan 2.

Zu haden:
n den durch Plakste

I I

z Damenblusenw
v

J in ſelten ſchöner Auswahl.
g i. Wolle, Seide, Schleierſtoffen.
m Wassehblusgen und Samt.
n d2 er s t de
2 H. Eikan, S
Bettnässen.
Befre ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeb. Ausk. umſonſt. „Banis Ver-
aand“, Mänohen 599, Landwehrſt. 44

Sehranchteseſs
E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12, H.

d
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November 1917.

Vernünftig ſein!
Seit Kriegsausbruch wird es uns gepredigt, vo

vonnamentlich aber von jenen, wie die Kienet r
n bemerkt, für die der Krieg in erſter Linie eine gute

onjunktur bedeutet. Statt ſich deſſen ſo gut und ſtill als esnur geht. zu erfreuen, haben dieſe braven Renſchen immerfort
die Reigung, uns anderen zu beweiſen. daß wir nur ſelbſt daran
chuld ſeien. wenn wir es ſchwerer haben. Und zwar haupt-
ächlich dadurch. daß wir durchaus nicht „vernünftig ſein“

wollen. Klagt eines Frau darüber, daß ihr Mann ſchon ſeitmehr als drei Jahren fort iſt, ſo wird ihr alfogleich bewieſen
wie töricht dieſe Klage iſt. ließlich nicht wahr? muß
ja der Krieg von den jungen und Kräftigen geführt werden, un
wenn ihr Mann die Strapazen bis jetzt ſo gut ausgehalten hat
ſo beweiſt das nur daß er geſund und widerſtandsfähig iſt. Das
iſt doch logiſch, wie? Tritt eine Deren ein und man muß
wochenlang auch noch den letzten Troſt, das kleine bißchen Zu
ſammengehörigkeit des Briefwechſels, miſſen, ſo findet ſich ge
wiß ein Weiſer, der rühmend hervorheht, welches Glirck doch
die gedruckten grünen Karten für die Daheimgebliebenen ſind.
Jch habe überhaupt bemerkt daß die Unbeteiligten einen merk-
würdig ſcharfen Blick für die Glücksfälle haben, die uns treffen.
Die Schmerzen der andern tun eben niemals ſehr weh. Lehnt
man ſich aber trotzig auf gegen die Fälle von Leid und Sor e,ron Enkbehrung und Angſt, die der Krieg über uns gehrogſt
dann klingt von neuem der ewige Kehrreim: Man muß doch
vernünftig ſein! So geht es ja allen. und glaubſt du gerade
eine Ausnahme beanſpruchen zu können? Verbitterten Müttern
ſetzt man den ſchalen Troſt vor, daß auch andere Kinder
hungern, als ob dadurch einem Menſchen leichter würde. daß
es anderen ebenſo ſchlecht geht oder o Jubel noch ſchlechter
a Sorgenvollen Greiſen predigt man die Vernunft des
atten Magens und der vollen Taſche. Ja ſogar von den Hinter

bliebenen der gefallenen Krieger wird noch weiſe Mäßigung imSchmerz verlangt. Sie könnten ſich und ihrer Geſundheit ſonſt

„ſchaden“ und außerdem das Klagen nütze ja nichts. Man
ändert nichts damit, alſo heißt es, ſich verſtändig beſcheiden. Es
gelte gleichmütig zuzuſehen, nichts zu überſtürzen und nur
nichts von der berühmten „Schwäche“ durchblicken zu laſſen.
Dergleichen wird einem ruhig auseinandergeſetzt. Daß man
das Grauen vor dem Kriege noch immer nicht überwunden hat,
daß ſich das Herz jeden Tag von neuem bei dem Gedanken an
tie Menſchentreibijagd zuſanunenkrampft, das verſtehen dieſe
Gelaſſenen nicht. Die Tatſache des Krieges iſt für ſie ein ab
geſchloſſenes Kapitel, mit dem man ſich verſtändigerweiſe ab
findet. Auch dem zehrenden Verlangen nach dem Frieden weiß
der praktiſch denkende Mann nicht viel mehr als dieſe weiſen
Reden entgegenzuſetzen. „Jetzt wäre es unklug, äußerſt un
klug. Die politiſche und ſtrategiſche Lage iſt ja vor allem zu
berückſichtigen Glauben Sie mir, wenn es ſein könnte,“ ſetzt
der Wackere zumeiſt mit Rührung hinzu, „ich wäre der erſte,
der dafür eintritt. Lieber heute als morgen! Aber man muß
doch der Vernunft Raum geben. Und wenn von den un
geheuren Verluſten geſprochen wird, die jeder Tag mehr, und
brächte er auch die ſtolzeſten Siege, bedeutet, ſo heißt es weich-
herzig: „Ach Gott, man darf ja gar nicht daran denken!“ Auch
das verlangt der geſunde Menſchenverſtand. Aber es gibt zum
Glück noch Höheres. Und dieſes Höhere zwingt uns, immer
und immer wieder daran zu denken, was in dieſem Wahnſinns-
kriege zugrunde geht, und darum rückſichtslos und taub gegen
alle Einwände der Ewig-Bedenklichen hinauszuſchreien: Wir
wollen Frieden, den Frieden um jeden Preis! Denn wir
können im ſchlechteſten Falle nicht halb ſo viel verlieren als
jetzt, da wir täglich mit den höchſten Werten zahlen. die die
Erde kennt: mit Menſchenleben und Knlturbeſitz. Vielleicht
iſt es töricht, ſo zu ſprechen. Aber Leſſing fagt ganz richtig:
Wer über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verliert, der hat
keinen zu verlieren. Und es gibt mitunter nichts Unvernünf-
tigeres, als „vernünftig“ zu ſein.

Die ſtädtiſche Lebensmittelverſorgung
läßt in der letzten Zeit wieder mancherlei zu wünſchen übrig.
So fehlt z. B. der Brotaufſuſt rich faſt gänzlich; die wenigen
Gramm Butter, die es ſonſt gab, ſind in dieſer Woche ſogar
ganz weggefallen Marmelade uſw. hat es ſeit Ende Sep-
tember (mit Ausnahme von Pfund Kunſthonig in voriger
Woche) ebenfalls nicht gegeben. Wurſt und Fleiſch, das zu
geteilt wird, reicht höchſtens für einen Tag in der Woche.
Fiſchwaren ſind nicht vorhanden, oder nur in ſo geringen
Mengen, daß ſie kaum des Erwähnens wert ſind. Eier kennt

14) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Soll anders wohin gehen.“
„Der Chirurgus dagegen ſagt, es ſei eine Schande für einen
ann, wenn er beim Heiraten aufs Geld ſehe. Er begehrt

nichts dazu, ex ſagt, deine Tochter wär' ihm lieb, und wenn ſie
nackt und bloß zu ihm käme, er wollte ſie ſchon ernähren.

„Nu, wenn ſich kein anderer meldet, ſo kann er ſie haben.
„Ja ſieh, aber er preſſiert eben und wird i nicht gerad

warten wollen, bis es uns gefällig iſt. Mit dem Probieren iſt's
ſo ein Sach'. Die Mannsleut' ſind nicht ſo unintereſſiert heut-
zutag'. Wenn nun kein anderer kärn', und der W gin
ſonſtwo auf die Brautſchau, ſo blieb eben das Mädle ſitzen, un
da wär' doch ein Spott und eine Schand.

„Hm!“ brummte der Sonnenwirt.„Der Habich iſt beſſer als der Hättich, W die Frau fort,
„und wenn man einmal etwas tun will, ſo tut man's beſſer
gleich, damit's nachher nicht zu ſpät iſt. Mir kann's zwar ſo
weit einerlei ſein; es iſt dein Kind und nicht meins. Was
eht's mich an, wenn ſie eine alte Jungfer werden will?Neinettoegen kann ſie in der Wirtſchaft bleiben, ſo lang ſie

mag. Deshalb iſt mir's am liebſten, wenn ich dabei ganz aus
dem Spiel bleiben kann. Nichts Schwereres für eine Stief-
mutter, als ſolcherlei Pflichten zu erfüllen; denn wenn ich noch
ſo gut ſorge, ſo bin ich doch eben die rechte Mutter nicht, undwird mir mein Sorgen noch obendrein verdacht. Mach du die
Sach' mit deiner Tochter ab. Sprich mit ihr und frage ſie, was
ihr gefällig ſeil“Kein brauſte der Sonnenwirt auf. „Man wird ſo ein
Ting noch lange fragen. Sie ſoll froh ſein wenn man ſie ver

Nun ja, der Haue muß ein Stiel gedreht werden. Alſo
wenn kein anderer um den Weg iſt, ſo mag's mein thalben der
Chirurgus ſein. Aber da ſoll er ſich nur das Maul abwiſchen:
bar Geld kriegt er keins von mir.„Sei Wyg Swig. Bis wann ſoll denn die Sach' jetzt richtig

m W Dir über.ir über.h. Ter hob die Sonnenwirtin mit einem freund
lichen und überzeugenden Tone an, „ich hab' das ſchon voraus-
bedacht, denn ich muß ja doch an alles denken. Weißt, morgen
iſt ja der Monatstag, da kommen die geiſtlichen Herren wieder

h te der S wirt„Hm,“ brummte der SonnenDer Amtmann wird auch dabei ſein, vielleicht ſogar der
Vogt von Göppingen.“

„Hm, ja.z weit unſer Haus eigentlich doch auch etn wenig ſiber den
Leiften geſchlagen iſt, ſo könnte man dem Ding einen Anſtrich

Beilage zum Volksblatt.
man nur noch den Namen nach. Das einzige, was es regel
mäßig gibt, ſind Brot und Kartoffeln; aber 6 Pfund Kartoffeln
die Woche ſind entſchieden zu wenig Sollte es nicht möglich
ſein, ſo fragt man in Zuſchriften an uns, die Zuteilung etwas
reichlicher zu bemeſſen? Die Eingabe des Gewerk-
ſchaftskartells von Mitte September, die darauf hin
wies, daß es in den Wintermonaten mit der Ernährung beſſer
ols bisher werden müſſe, und die man im Stadtverordnetenſaal
ohne Debatte dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwies,
ſcheint leider gar nicht berückſichtigt zu werden. Die Bevölke
rung hat ein Anrecht daruf, daß man von maßgebender Stelle
aus endlich eine allgemeine beſſere Verſorgung mit Lebens-
mitteln in die Wege leitet, oder daß man erklä.rt, daß dies aus
dies und jenen Gründen unmöglich ſei. Es mag ſein, daß Halle
els Großſtadt noch nicht am ſchlechteſten verſorgt wird, aber
feſt ſteht, daß andere große Städte weit beſſer ver
ſorgt werden. Berlin gibt z. B. dieſe Woche wieder ein
Pfund Marmelade pro Kopf. weiterhin 125 Gramm Käſe und
eine Packung Süßſtoff. Hier in Halle hört und ſieht man von
dieſen Dingen ſeit Wochen und Monaten nichts. Die arbeitende
Bevölkerung leidet unter all dieſen und anderen Mängeln
immer mehr. Sie hofft von Woche zu Woche vergeblich auf eine
Beſſerung der Ernährungsverhältniſſe, und wird immer wieder
von neuem enttäuſcht. Der Magiſtrat ſollte ſich dieſer Stim-
mung wirklich nicht länger verſchließen, und wenn er die
Lebensmittelverſorgung der Stadt Halle einmal mit der
anderer Städte vergleichen wollte, ſo dürfte er doch viel-
leicht zu der Erkenntnis kommen, daß die von Halle ſchon ſeit
langem nicht ſo ganz „auf der Höhe“ iſt!

w*

Aepfel müſſen wieder „erſtanden“ werden!
Auf die jetzt wieder eingeriſſene Unſitte des Anſtehens um

ein paar Aepfel vor den Obſtgeſchäften haben wir erſt vor
einigen Tagen hingewieſen und auch Vorſchläge zu ihrer Ab-
ſtellung gemacht. Geſchehen iſt bis jetzt nichts, die Anſamm-
lungen vor den Obſtgeſchäften dauern an. Die für eine ge-
regelte Lebensmittelverteilung verantwortlichen Stellen ſchei-
nen in ihnen demnach ſo etwas wie eine „Zierde des Stadt-
bildes“ zu ſehen Beſonders ſtark iſt der Maſſenandrang
vor einem Obſtgeſchäfte in der Leipziger Straße, an der Ecke
der Neuen Promenade. Seit Wochen ſah man in einem dor-
tigen Laden große Mengen Aepfel aufgeſtapelt, die nun, wo
der Preis für das Pfund 72 Pf. erreicht hat, zum Verkauf
kommen. Hunderte von Kaufluſtigen müſſen nun in langer
Reihe in der Neuen Promenade antreten und nur langſam
rückt die lange Linie vor; als „Lohn“ für dreiſtündiges Warten
darſ“ man dann drei Pfund teure Aepfel kaufen. Daß
man immer wieder ſehen muß, wie man bei der Lebensmittel-
verſorgung heute erneut wieder in die „Kinderkrankheiten“ der
erſten Kriegsjahre zurückverfällt, iſt wahrhaftig nicht dazu an
getan, Bewunderung für unſere herrliche Kriegswirtſchaft zu
erregen

Neue Veränderungen in der Geſchäftszeit.
Die vielfachen Mißhelligkeiten, die die vom Magiſtrat

angeordnete Verkürzung der Geſchäftszeit für einen Teil der
Geſchäftsinhaber. und für die Käufer, namentlich beim
Fleiſchverkaufe, mit ſich brachten, haben den Magiſtrat
erfreulicherweiſe zu einer weitherzigeren Auslegung ſeiner
Verfügung veranlaßt. Er ordnet in einer neuen Bekannt-
machung in teilweiſer Abänderung ſeiner Verordnung vom
25. Oktober folgendes an: Fleiſcherläden dürfen bereits um
7 Uhr morgens für den Verkanf geöffnet werden. Blumen-
läden dürfen an Sonn und Feiertagen während der durch
die Polizeiverordnungen für Halle feſtgeſetzten Stunden für
den Verkauf geöffnet ſein. Barbiere und Friſeure
dürfen die Räume zur Ausübung ihres Gewerbebetriebes nicht
vor 8 Uhr morgens öffnen und nicht länger als bis 7 Uhr
abends offenhalten. An Sonntagen iſt ihnen die
Ausübung des Gewerbes während der durch die Polizeiver
ordnungen für Halle feſtgeſetzten Stunden geſtattet.

Es gibt endlich Marmelade!
Mit dem Brotaufſtrich iſt es ſchon ſeit langem übel beſtellt.

Das ſoll nun endlich beſſer werden. Das B. T. verkündet die
3k5 BVotſchaft“, daß mit der Verteilung der von der Kriegs-
geſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmelade für den Winter
vorbereiteten Marmelade nunmehr Anfang der nächſten Woche
begonnen werden ſoll. Die Geſellſchaft habe vorläufig für das

geben, daß es ein recht geſellſchaftliches fürnehmes Ausſehen
bekäme. Weißt, auf ſo was verſtehſt du dich! Wenn die Herren
dann aufſtehen müſſen und Geſundhett trinken, ſo wird der
Verſpruch zur Hauptſach', und die Herren mögen wollen oder
nicht ſie ſind dann eigentlich nur um des Verſpruchs willen da.“

Der Sonnenwirt hatte immer beifälliger gebrummt. „Dabei
ſoll's bleiben!“ ſagte er endlich. „Aber jetzt laß mich ſchlafen,
haſt mir die Zeit lang genug gemacht.“ x

Auch Friedrich hatte genug gehört. Leiſe, wie er gekommen
war, ſchlich er hinaus und begab ſich auf ſeine Kammer, wo er
lange nicht ſchlafen konnte.

Als er in der Frühe ſeiner Schweſter auf der Treppe be-
gegnete und ſie ihm guten Morgen ſagte. klang ihre Stimme
gar nicht ſo entſchloſſen, wie vergangene Nacht. „Du machſt ja
ein Geſicht wie die Katz'. wenn's donnert,“ raunte er ihr zu;
„ſtell dich krank, Magdalene, ſtell dich krank und mach, daß du
nur über den Tag hinüberkommſt.“

„Es wär' keine Verſtellung,“ erwiderte ſie, „wenn ich mich
wieder legte.

„Tu's, tu's!“ rief er und ſprang die letzten acht Staffeln mit
einem Satz hinab.

Er ging den Fußweg am Bache hin, der mitten durch denFlecken läuft. Die Gänge der Mühle klapperten ihm eifrig
entgegen. Von der Brücke aus ſah er den jungen Müller im
Hofe beſchäftigt, allerler Holz zuſammenzuſägen. Er blieb
unſchlüſſig ſtehen, als aber jener aufblickte, ſetzte er ſich in Be
wegung, als ob ihn der Weg zufällig hier vorüberführe.

„Guten Morgen,“ rief er in den Hof hinein
„Schön' Dank.“
„Treibt's gut um?“
„So ſo, la la,“ war die verdroſſene Antwort.
„Jch glaub', an dir iſt ein Zimmermann verlorengegangen.“

ſagte Friedrich, indem er nähertrat und ſich gegen die Mauer
lehnte.

„Hm, 's iſt nur ſo ein wenig geboſſelt.
„Man ſagt ja, du wollteſt bauen, Georg?
„Willſt mir dabei an die Hand gehen, e
„Ja, ichl! Was hält ſt von mir? Soll ich dir Steine zutragen
„Hm, ja, aber ſolche, wo der Karl Herzog drauf geprägt iſt.“
„Oder der alt' Kaiſer? Du haſt's gut vor, Brüderle, ſolche

Banſteine ſind mir zu ſchwer, die muß ich liegen laſſen
Die beiden ſahen einander an, und ihre ſcheinbar gleich

gültigen Mienen ſpielten ein langes ſtummes Frag und Ant-
wortſpiel.

„Jch muß eben ſehen, wie ich ein Dukatenmännſe ins Haus
krieg',“ ſagte der Müller endlich. „Vielleicht wiſſen mir die
Zigeuner eins.“

„Oder ein Vettelmädle mit ein paar tauſend Gulden,“ ent-
gegnete Friedrich, den Stich verbeißend.

„Weißt mir eine?“ fragte der Müller und ſah ihn forſchend an.

Halle, (Saale) 10. November 1917
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ganze Rei rer t rer Das Pfundwird zum Preiſe von 90 Pfenn i im Kleinverkauf ab-eben. s diesjährige Fabrikat ſoll ohne jede weitere
treckungsmittel nur aus Birnen, Aepfeln und Pflaumen be-

ſtehen. Es wird verſichert, daß dieſe Marmelade keine Aehn-
lichkeit mit der berüchtigten „Kohlrübenmarmelade“ des Vor-
zrzijvng a2pimuuigja2q an a uog ux2quo! v s2aul
ſei. Die Marmeladenfabriken ſeien noch vollauf beſchäftigt,
hätten auch noch ſehr große Beſtände am Lager, ſo daß eine
ausreichende Verſorgung geſichert ſei

Hoffen wir. daß das alles ſeine Nichtigkeit hat und daf uns
der Marmeladenjammer des Vorjahres diesmal erſvart vleibt.

Neue Bekanntmachungen.
Es gibt in der kommenden Woche:
Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm
Butter: 50 Gramm.
Grieß: M Pfund für die Peryfon.
Rapsſpinat: am Montag in der Talamtſchule.

Der öffentliche Wochenmarkt wird immer knapper mit
Waren verſorgt. Heute zählten wir auf dem Hallmarkte
nur 10 Stände mit Gemüſe. Außerdem gab es noch an zwei
Ständen einige Huhner. Auf dem oberen Markt war es etwas
beſſer. An Waren qab es in größeren Mengen Spinat, Grün-
kohl, Weißkohl. Mohrrüben und Sellerie. Alle anderen Ge-
müſe waren nur ſpärlich zu haben. Obſt fehlte gänzlich.
Ebenſo Fiſche.

Das Jugendheim, Steinweg 18, iſt morgen, Sonntag,
abend von 7 Uhr an wiedergeöffnet.

Transportarbeiter-Verſammlung. Auf die am Sonntag-
nachmittag 8 Uhr im Volkspark ſtattfindende Generalverſamm-
lung der Transportarbeiter ſei auch an dieſer Stelle nochmals
hingewieſen. Es ſind wichtige Beſchlüſſe zu faſſen, weshalb ein
recht zahlreicher Beſuch nötig iſt.

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Ver-
ſtorbener ſind, wie das ſtellv. Generalkommando in Magdeburg
bekanntgibt,. die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene
Photographien ſolcher Verſtorbener mit den bereits entſtande-
nen Ermittlungsvorgängen dem Zentral-Nachweiſebureau ein
zuſenden. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zuſammengekom-
men, deren Veröffentlichung zur weiteren Aufklärung dienen
kann. Die Veröffentlichung iſt in Form einer Sonder-
verluſtliſte erfolgt letztere kann von Perſonen, die ihrIntereſſe nachweiſen nicht von Unbeteiligten) bei der zuſtän-

digen Polizeriverwaltung eingeſehen werden.
Um Mißbräuche bei der Entgegennahme von Spenden für

das Rote Kreuz auszuſchließen, weiſt die Polizeiverwal-
t u ee hin. daß nur die mit einem polizeilichen Stempel
verſehenen Sammelbüchſen rechtmäßig geführt werden. Es
iſt erwünſcht, die etwa unbefugte Verwendung von Sammel-
büchſen ſofort zur Anzeige zu bringen.

Poſteinlieferuvngsſcheine über gewöhnliche Pakete. Schon
ſeit 1910 beſteht bei der Poſt die Einrichtung, daß die Poſt-
anſtalten auf Antraggegeneine Gebührvonl0 Pf.
die Einlieferung gewöhnlicher Pakete beſcheinigen. Sie wird
verhältnismäßig wenig benutzt, iſt aber von beſonderem Nutzen,
wenn dem Abnehmer daran liegt, auch für e Pakete
einen Nachweis über die Ein lieferung zu haben Vordrucke zu
den Scheinen ſind bei der Poſt zum Preiſe von 20 Pf. für einen
Block mit 100 Stück zu kaufen; einzelne werden unentgeltlich
abgegeben. Der Abſender hat den Schein, nach Wunſch unter
Angabe des Gewichts der Sendung, auszufüllen, die Gebühr
darauf in Freimarken aufzukleben und den Schein mit der
Sendung am Voſtſchalter abzugeben. Dort wird der Schein mit
hem Abdruck des Tagesſtempels und der Aufgabenummer des
Pakets verſehen und ſo dem Abſender zurückgegeben. Auf dieſe
einfache anſcheinend viel zu wenig bekannte Weiſe läßt ſich
die Einlieferung, der Empfänger, der Veſtimmungsort und das
Gewicht eines gewöhnlichen Pakets nachweiſen und auf Grund
des Gewichtsvermerks die Richtigkeit des für die Freimachung
gezahlten Betrages nachprüfen.

Saatkartoffelbeſtellung des Bundes für Volkskraft. Der
Bund übernimmt, wie er uns mitteilt, für ſeine Kleinpächtev
die Beſtellung von Saatkartoffeln, ſofern ſie bis ſpäteſtens
Dienstag, 13. November, bei der Geſchäftsſtelle des Bundes
ſchriftlich oder mündlich ſolche beſtellt haben. Nach dieſem
Zeitpunkte eingehende Beſtellungen noch zu berückſichtigen, iſt
ganz unmöglich. E. Abderhalden.

Friedrich ſchlug die Augen nieder und wühlte mit dem Fuß
im Sägemehl, das am Boden lag. „Jſt denn das Vanweſen
ſo nötig?“ fuhr er endlich in ſeiner Verlegenheit heraus.

„Juſtament ſo nötig, als dein Geſchwätz unnötig iſt,“ war die
Antwort.

„O, ich will nicht lang' mit dir ränkeln, du zuckerigs Bürſchle,
du. Bau du mein'twegen ſo hoch, wie der babyloniſch' Turm
geweſen iſt.“

Dieſes brummend, nahm er einen verdeckten Rückzug, das
heißt, er ſetzte den eingeſchlagenen Weg an der Mühle vorüber
fort. um in einem weiten Bogen wieder nach Hauſe zu kommen.

Der junge Müller ſah ihm verwundert und ärgerlich nach.
„Jch glaub', der hat Maulaffen feil,“ brummte er, indem er

wieder zur Säge griff.
„Die Katz' mauſt links, die Katz' mauſt links!“ ſagte Friedrich

zu ſich, mit bedenklichem Geſichte ſeine Schritte fördernd. „Jch
wwolſt' nur, daß der Tag im Kalender durchgeſtrichen wär'.“

Von Not und Eifer getrieben rannte er dahin, obgleich er
eigentlich nicht wußte, warum er zu eilen habe; es war eine
Aufregung in ihm, die ſeinem Geſicht in dieſem Augenblick ein
beſonders kräftiges Ausſehen gab. Die Leute, die auf der
Straße oder an den Fenſtern waren, mußten ihn unwillkürlich
mit Wohlgefallen betrachten, und ein Mädchen, das ihm begeg-
nete, grüßte ihn auf eine Weiſe. die trotz ſeiner gedankenvollen
Selbſtvergeſſenheit nicht unbemerkt von ihm blieb. Es war ein
ſchlankes Mädchen mit gelben Zöpfen, noch ſehr jung und von
auffallend hellen Geſichtszügen; in ihren Mienen lag eine
eigentümliche Miſchung von Zutraulichkeit und Unſchuld. Sie
grüßte ihn mit dem gebräuchlichen Bauerngruße, das heißt, ſie
„wünſchte ihm die Zeit“, aber mit einem Blicke, der, ſo ſchneb
und ſchüchtern er vorüberglitt, eine Freundlichkeit, eine gewiſſe
Teilnahme und Hingebung ausſprach. die nur in einem Blicke
ſo ausgeſprochen und eben deshalb nicht weiter beſchrieben
werden kann. Genug, ihm war, als hätte ſich das junge Mäd-
chen mit dieſem Blicke ganz und voll und warm in ſeine Arme
gelegt, und er, für einen ſolchen Eindruck nichts weniger als
unempfänglich, fühlte ſich hingeriſſen, obgleich er ſich erſt einige
Sekunden nach der Begegnung bewußt ward, daß er gegrüßt
worden ſei, daß er einen Blick dabei wahrgenommon und da
dieſer Blick ihm gegolten habe. Jetzt erſt blieb er ſtehen un
ſah ihr nach. Sie war ſchon ziemlich weit entfernt, und ihre
Zöpfe flogen luſtig hinter ihr her. „Jch kenn' doch jedes Kind
hier.“ ſagte er, „iſt's vielleicht eine Fremde? Sie trägt ſich
übrigens ganz Ebersbachiſch. Aber das iſt ein blitznetts
Schelmengeſicht!“ Er wär ihr gerne nachgegangen, aber er
ſcheute die Mühle. Auch fiel ihm nur allzu bald die Sorge
wieder aufs Herz, die ihn aus dem Hauſe getrieben hatte. Er
wandte ſich, durchmaß einige Gäßchen, ging weiter oben über
das Waſſer zurück und kam unverrichteter Dinge nach Hauſe,
wo ihm ein vielſagender Duft aus der Küche entgegenſtrömte,
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als Fremden Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen in Szene,
abends 7 Uhr wird Tiefland von Eugen d'Albert zum
25. Male wiederholt. Die nächſte Wiederholung von LortzWaffenſchmied findet am Montag, dem 12. ovenber ſta
Der Spielvlan der Woche bringt am Dienstag Don Juan,
Mittwoch Maria Stuart, Donnerstag Die Förſter-Chriſtl, Frei-
tag die Erſt Aufführung des Luſtſpiels Perleberg von Karl
Sternheim, Sonnabend abend Tannhäuſer.

Herrenloſe Kiſte mit geſtohlenem Gut. Etwa im Oktober
1915 mietete ein Fremder, angeblich der am 11. Auguſt 1880 in
Hördt bei Straßburg geborene Heinrich Ott, bei dem Straßen
wart Stöckner in Tübenzell, O. A. Calw, eine Kammer, wobei
er vorbrachte, er brauche dieſelbe, um darin Papier und Meſſing,
das er in der Umgebung für ſeinen Onkel ſammle, aufzu
bewahren, er müſſe aber eine Kammer haben in der Nähe der
Bahn, daß er die geſammelten Sachen leicht aufgeben konne,
in Wildbad habe er auch eine ſolche Kammer. Jn der Folge
kam der Fremde noch zwei- oder dreimal, machte ſich jeweilskurze Zeit in der Kammer zu ſchaffen und entfernte e dann

wieder. Ende November oder anfangs Dezember 1916 war er
das letzte Mal dort. Damals nagelte er eine Kiſte zu und ent
fernte ſich darauf mit dem Bemerken, die Kiſte werde durch den
Güterbeförderer abgeholt werden. Die Kiſte wurde jedoch nicht
abgeholt, ſondern blieb in der Kammer ſtehen. Dem betr.
Güterbeförderer iſt von einem Auftrage, die Kiſte zu holen,
nichts bekannt.

Der Fremde ließ ſeither nichts mehr von ſich hören und auch
Heinrich Ott wurde in der Zwiſchenzeit nicht betroffen. Die
Kiſte enthält einen Zentner Meſſing. Es ſind in der Hauptſache
Auto-Erſatzteile, ferner 18 Stück Nickelhülſen für Thermemeter,
einige Sattlerartikel, einige Waſſerleitungshähne, Teile von
Zangen und einer großen Anzahl Militärknöpfe. Sie iſt wie
folgt adreſſiert: M. E. 4164 Halle a. d. S. 15. 11. 16. Es iſt
anzunehnmen, daß die in der Kiſte enthaltenen Gegenſtände in
Autofabriken uſw. geſtohlen oder unterſchlagen wurden. Wer
Angaben über die Hiſte mit Jnhalt und den angeblichen Ott
machen kann, wolle der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4,
Zimmer 71, Mitteilung zukommen laſſen

Für 1500 Mark Kleider geſtohlen. Jn der Nacht zum Frei-
tag wurde ein in einer Wohnung am Kaiſerplatz beſindlicher
Kleiderſchrank erbrochen und aus dieſem Kleidungsſtücke im
Werte von etwa 1500 Mark geſtohlen Ermittlungen nach den
Tätern ſind im Gange.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen
Thalia- Theater. Morgen, Sonntag. den 11. Novem

ber, findet zum zweiten Male außer der üblichen AbendVor-
ſtellung auch eine Nachmittag- Vorſtellung ſtatt. Zur Auffüh-
rung gelangt nachmittags J Uhr Snudermanns Schauſpiel
Johannisfeuer, abends 7 Uhr das Luſtſpiel Moral von Lud
wig Thoma.

Jm Volkspark iſt heute, Sonnabend, abends 8 Uhr,
wiederum ein großer Bunter Abend. Die Geſangshumoriſten
Slummer und Müller werden mit einem gqutgewählten Pro-
gramm aufwarten. Wer einige angenehme Stunden verleben
will, der beſuche die Veranſtaltung. Morgen, Sonntag, bietet
die Geſchäftsleitung ihren Gäſten wiederum ſowohl nachmittags
wie abends Freikonzert.

Zoolo giſcher Garten. Morgen. Sonntag, nachmit-
tags 3 Uhr. findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Lei-
tung des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Jm Apollo- Theater übt die türkiſche Operette Am
goldenen Horn von Beyler-Bey nach wie vor ſtarke Zugkraft
aus. Von heute ab hat die Direktion einen neuen Gaſt ver-
pflichtet: Herrn Bücking-Treskow vom Berliner Theater. Die
Direktion bittet im eigenen Jntereſſe des Publikums, den Vor-
nut zu benußen. Sonntags Vorverkauf den ganzen Tag
über.

Walhalla- Theater. Morgen iſt der letzte Sonntag,
an welchem die Leo Fallſche Operette Die Dollarprinzeſſin zur
Aufführung gelangt. Nachmittags 144 Uhr wird als Familien-
Vorſtellung bei kleinen Preiſen Die Fledermaus von Johann
Strauß gegeben. Die Tageskaſſe iſt von 10 bis 135 Uhr und
4 bis 6 Uhr, Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet. Jn
Vorbereitung Die Kaiſerin, Operette von Leo Fall.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 114: Das neue Pro
gramm brachte zwei Neuheiten, und zwar Ein Tropfen Gift,
in welchem Erich Kaiſer-Titz die Hauptrolle darſtellt, und Onkel-
chens Liebling, in welchem Erika Gläßner die Hauptdarſtellerin
zſt. Die Naturaufnahme Das Eingangstor in dem nördlichen
Schwarzwald zeigt dieſen herrlichen Fleck deutſcher Erde in
ſeiner ganzen Pracht. Am Sonntag, von 3 bis 5 Uhr, iſt wieder
W gendvorſtellung, in welcher das Rieſenfilmwerk
Die letzten Tage von Pompeji zum letzten Male zur Vorführung
gelangt.
U-T-Lichtſpiele, W Straße 88: Henny Porten

kommt diesmal wieder luſtig. iſt nicht der kleinſte Teil der
Leiſtungen dieſer hervorragenden Künſtlerin, daß ſie auf dem
ernſten Gebiete, wie auf dem fein-komiſchen gleich gut ſind.
Auch das Drama der Woche Der Mann mit der Maske iſt ſpan
nend und recht gut aufgemacht. Die Naturaufnahme iſt herr-
lich und verdient beſonders hervorgehoben zu werden.

Diemitz. Aus der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung iſt mitteilenswert: Die Einrichtung eines Miet
einigungsamtes ſowie die Einführung von Maſſen
ſpeiſungen wurden nicht (1) für erforderlich gehalten,
weil es bisher gelungen wäre, die Verhältniſſe auf den in Frage
kommenden Gebieten verwaltnngsſeirig ſo zu regeln, daß die
angederteten Maßnahmen für entbehrlich gehalten wurden.
Ebenſo beſchloß man, von der Abſendung von Liebesgaben an
die Soldaten in Rückſicht darauf abzuſehen, daß es nur ſchwer
iſt, noch geeignete Gegenſtände zu finden. Hingegen beſchloß
die Gemeindevertretung. ſich gegebenenfalls an einer Weih-
nachtsbeſcherung für die Kriegerkinder zu beteiligen, ſofern der
Vaterländiſche Frauenverein eine ſolche veranſtalten ſollte.
Die beiden Punkte, Einrichtung eines beſonderen Kinder
hortes für die ſchulpflichtigen Kinder und der Säug-
lingsfürſorge neben dem ſchon beſtehenden Kinderheim
wurden miteinander verbunden. Die Gemeindevertretung be
ſgleß im Anſchluß an den Beſchluß der Schuldeputation vom
30. Oktober 1917, die bisherigen Schulbelenchtungsabende zu
einem Kinderhort auszugeſtalten und ebenſo eine Säuglings-
fürſorgeſtelle zu ſchaffen. Die dafür erforderlichen Räume
ſollen durch Anmietung einer Wohnung im Hauſe Berliner
Straße 24 bereitgeſtellt und unterhalten werden. Die für die
Einrichtung und Unterhaltung beider Veranſtaltungen er-
forderlichen Mittel bewilligt die Gemeindevertretung. Die

ſten für die Umdeckung des Armenhauſes wurden bewilligt;
ebenſo ſtimmte die Gemeindevertretung einer Vorlage wegen

der Anfahrt zur Entleerung des Abſitzbeckens auf
lärwerksgrundſtück und der Erweiterung der Bewäſſe-

rungsanlage ebendort unter Bewilligung der Koſten zu. Auf
Vorſchlag des Vorſitenden beſchloß die Verſammlung ferner
einſtimmig, ein Regenwaſſerſtaubecken in der OttoStomps-
Straße zunächſt in dieſem Winter verſuchtsweiſe als
Eisbahn herzurichten und der Jugend des Ortes zur Ver-
ü zu ſtellen. Bezüglich des Entwurfes für einen
ebauung hinſichtlich der Verwertung des Ge

ändes ſoll ein Preisausſchreiben vorbereitet werden.

Briefkaſten der Redaktion.
O. Schl. Unſeres Wiſſens ſind die e barem Gelde

e doch auch jedea Wein der her e zur Verteilung
kommen.
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Strafkammer.
vielfach1600 Brotmarken geſtohlen. Derruſſiſche Arbeiter Anton Oklowſki i im S

der Umgegend von Halle auf. Er ſtahl bei einem Bäckerm
in Oberthau 15 Mark bares Geld, 100 Zigarren und 1500 Brot

marken. Er hatte die Geldkaſſe mit einer Hacke geöffnet. Der
Angeklagte wurde auf Antrag des Staatsanwalts wegen
chweren Diebſtahls zu zwei Jahren Zuchthaus und
ünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Von der Anklage der Unterſchlagung freigeſprochen. Derſchon oft beſtrafte Tauſman riedrich illing und der Han

delsmann Georg Bergmann ſtanden unter der Anklage, das
Vermögen der Frau Fricke mittels Urkundenfälſchung, Unter
ſchlagung im Jahre 1916 um über 10000 Mark geſ S u
haben. Schilling war in dem Obſtgeſchäft der Frau Fricke als
Buchhalter angeſtellt. Während der Verhandlung 4 gte ſich,
daß die Buch und Geſchäftsführung in unglaublicher Weiſe
mangelhaft geführt worden iſt. Es läßt ſich ſomit auch nicht
vollkommen klar nachweiſen, daß Sch. ſich Unredlichkeiten zu
chulden hat kommen laſſen. Bergmann war angeklagt. von Sch.
epfel der Firma Fricke bezogen zu haben, ohne dieſelben recht

mäßig bezahlt K. haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Schilling eine Zuchthausſtrafe von zwei Jahren ſechs Monaten
ſowie fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Bergmann ſechs Monate
Gefängnis. Das Gericht ſtellte ſich jedoch auf den Standpunkt,
daß ſich nicht einwandfrei nachweiſen läßt, daß Sch. Unter
ſchlagungen begangen hat und verneinte deshalb die Schuld-
frage auf Unterſchlagqung. Daß er ohne Vollmacht der Frau
Fricke deren Namen zu Unterſchriften benutzt hat, ſah das Ge-
richt für erwieſen an, da aber nicht e war, daß er
dadurch das Geſchäft geſchädigt hat, ſprach es ihn auch von der
Unklage der Urkundenfälſchung frei. Da Sch
dacht der Unterſchlagung freigeſprochen wurde, ſo konnte auch
B. nicht ſchuldig geſprochen werden, und ſo ſprach das Gericht
auch B. frei.

Jhr Kind verhnungern laſſen!
Wie wir ſchon kurz berichteten, hat das Gemeinſchaftliche

Schwurgericht in Weimar am Mittwoch die aus
Halle gebürtige ledige Arbeiterin Frieda Beyer wegen
Kindesmordes zum Tode verurteilt. Die Behyer iſt, wie
weiter berichtet wird, am 11. Auguſt 1892 in Halle als Tochter
eines Kaufmannes geboren, hat hier die Bürgerſchule beſucht
und wurde aus der dritten Klaſſe konfirmiert. Der fünfjährige
Sohn Arno, wegen deſſen Tötung ſie vor den Geſchworenen
ſtand, war ihr drittes uneheliches Kind. Das Kind ſtarb am
24. März 1917 angeblich durch Verhungern zwei Aerzte
haben dieſe Todesurſache feſtgeſtellt. Das Kind war der An
geklagten angeblich bei einer Heirat im Wege. Sie mißhandelte
es, ſchlug es, wie vor Gericht durch Zengen feſtgeſtellt wurde,
mit einem Rohrſtuhl über den Kopf, brachte es im Winter in
einem kalten Raum unter, während ſie ſelbſt in einem er-
wärmten ſich aufhielt, ſperrte es in einen dunklen Keller, gab
ihm ſehr wenig Speiſe. Mehrere Pflegefrauen des Kindes
kundeten, daß die B. geſagt, wenn der Junge aus dem Wege
wäre, wolle ſie heiraten. Der Gemeindediener zu Bergſulza
fand nach dem Tode des Kindes deſſen verfaultes Lager. Jhn
hat die B. auch, nach der Aerzteſektion gefragt, ob der Sanitäts
rat etwas gefunden habe. Weitere Zeugen ſprechen von Miß-
handlungen, daß ihnen „das Herz wehtat“. Sanitätsrat Dr.
Jänicke Apolda, hat bei der Sektion an der Leiche blaue blut-
rünftige Stellen und Verletzungen vorgefunden und eine außer-
ordentliche Abmagerung feſtgeſtellt. Eine Krankheit des Kin-
des lag nicht vor, es ſei zweifellos verhungert.

Dieſe erſchütternde Tragödie des unehelichen
Kindes zeigt wieder einmal mit erſchreckender Deutlichkeit
die Notwendigkeit einer beſſeren ſtaatlichen Fürſorge für
dieſe unehelich geborenen, vielfach bedauernswerten Geſchöpfe!'

Politiſche Ueberſicht.
Die Teilung des Reſchsamtes des Jnnern.

Berlin, 9. November. (Amtlich.) Die nach der Abtren-
nung des Reichswirtſchaftsamts erforderliche Neuordnung des
Reichsamts des Jnnern iſt nunmehr im weſentlichen erfolgt.
Das Amt zerfällt in 4wei Abteilungen. Die erſte Ab
teilung umfaßt hauptſächlich folgende Angelegenheiten: Ver
faſſungsfragen, die auf den Bundesrat, den Reichstag und die
Reichstagswahlen bezüglichen Geſchäfte, die Etats-, Kaſſen und
Rechnungsſachen, die Angelegenheiten der volitiſchen Polizei,
das Preſſe-, Vereins- und Verſammlungsweſen, alle Militär-
angelegenheiten. Dieſe Abteilung iſt dem Miniſterialdirektor
Dr. Lewald unterſtellt.

Die zweite Abteilung umfaßt u. a. Das Geſundheitsamt,
den Nahrungsmittelverkehr, die Staatsangehörigkeitſachen, die
Angelegenheiten der Freizügigkeit und des Unterſtützungswohn-
ſitzes, das Bundesamt für das Heimatweſen, die Aus und Ein

die ausländiſchen Arbeiter, die innere Koloniſa-
tion, die Verkehrspolizei, ſowie die Fremdenpolizei und das
Paßweſen. Mit der Leitung der zweiten Abteilung iſt einſt
e ger Geheime Oberregierungsrat Dammann
auftragt.

Kampf gegen die Vollzvermehrung.

Der Wiederaufbau des deutſchen Volkskörpers nach ſeinen
ſchweren durch den rig iſt Gegenſtand vieler Sorge.
Reichstagsausſchüſſe, Regierungskommiſſionen, Gelehrtenver-
bände und freie Vereinigungen aller Art widmen ihte Arbeit
und Sorge der künftigen Volksvermehrung. Trotzdem ſieht
man ruhig weiter zu, daß ſoziale Abhängigkeitsverhältniſſe
Frauen und Männer zur Eheloſigkeit und Kinderloſigkeit ver-
urteilen. Den weiblichen Angeſtellten im öffentlichen
Dienſt, Lehrerinnen, Telephoniſtinnen uſw. iſt
die Heirat bekanntlich bei Strafe der Exiſtenzvernichtung v e r-
boten. Aber es gibt auch noch Männerberufe, bei
denen nahezu ein Verbot der Kinderzeugung beſteht. Zu ihnen
gehören die Gärtner, denen Stellungen in der Regel nur
unter der Bedingung angeboten werden, daß ſie ehelos oder
wenigſtens kinderlos ſind. Die Allgemeine Deutſche Gärtner-
zeitung gibt in regelmäßigen Zwiſchenräumen eine Zuſammen
ſtellung von Stellungsangeboten, die namentlich Kinderloſigkeit
zur Bedingung mochen; trotz dieſer Brandmarkung wird die
Liſte von Halbjahr zu Halbjahr nicht kürzer, ſondern eher
länger. Aus der neueſten Zuſammenſtellung ſeien t
Beiſpiele hervorgehoben: Gutsbeſitzer Hoppe-Helmersruh bei
Arnswalde in der Neumark ſucht in der Deutſchen Tageszeitun
einen Gärtner ohne Familie. Juſtizrat Mattersdorf-
Berlin will laut Deutſcher Tageszeitung für ſein Landhaus in
Caputh einen un verheirateten Gärtner eventl. kinderloſes
Ehepaar. Jn der Kölniſchen Zeitung wird für hochherrſchaft-
liches Haus am Rhein ein Obergärtner mit dem Bemerken ge-
ſucht: „Wohnung für kleine Familie vorhanden. Frau
Baronin Feilitzſch in Feilenbach b. Aibing ſucht in der Gärtner
zeitung einen verheirateten Gärtner, wo möglichſt kin-
derlos. Albert Flohr, Berlin-Lichterfelde-Oſt, ſucht im Ber
liner LokalAnzeiger einen tüchtigen Gärtner bevorzugt kin
derloſes Ehepaar. Auch Kotytowſki, Friedenau, Freia-
ſtraße 21, bevorzugt für ſeine Villa „kinderloſes Ehepaar“.
Selbſt der Vaterländiſche Frauenverein Berlin-Wilmersdorf,
inſeriert im Berliner Lokalanzeiger nach einem Gärtner
„kinderlos bevorzugt.“ Aus Oſtſeebädern, von erzgebirgiſchen
Gütern, bayeriſchen Schloßbeſitzungen und liner Vorort-
Villen, überall dasſelbe Bild des Kampfes gegen das Kind mit
Hilfe J chaftlichen Nebermacht.

Das erfſchaftsblatt urtei

von dem Ver

dieſe Einnahme könnte zum Ausgleich der durch

der Wirt m r u rrt e mehru feindliche Waffen und v brutale
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Soziales.
Aerzte und Krankenkaſſen.

Das Verhältnis den Krankenkaſſen und den Aergtenfängt wieder an, i äeen Das ehe e en r
mäßig herausgegebene Verzeichnis von Orten, nach denen
Aerzte meiden ſollen („Oavete collegae!“) um-
tet bereits wieder 72 Namen. Es ſind Krankenkaſſen aller

rt, mit denen daſelbſt „Differenzen“ beſtehen. Das Ende des
Jahres 1918 abgeſchloſſene „Berliner A d ein Ver
e den Krankenkaſſen- und Aergzteverbänden, befrie

r c r 17 Wein, aber ſeine Dur nung ſtößt auf große ereiten. Es war nur der Druck der politiſchen Per ltniſſe, der
duianngnarte ten in der
ehen wird, wenn die Aerzte

bei den Kaſſen auf Widerſpruch ſtoßen wird. Zur

elfer“ ſien r aufgebracht worden. Es iſt mindeſtens der
gleiche Betrag aufzubringen, ſo daß die Erhebung der Zuſchlägenoch einige Jahre fortgeſetzt werden muß. Von den 10 724

Krankenkaſſen haben bislang 8891 dieſe Beihjlfe (5 Pfennig
ro Jahr und Mitglied) gezahlt. Den Aerzten wird ein gleicher
etrag, wie die Kaſſe zahlt, vom Honorar gekürzt. Die Kranken

kaſſen fordern dringend eine geſetzliche Regelung der Arztfrage.

Allerlei.
1 für reiche Leute und Wohnungsreform.

Der Gründer und Leiter des ſogenannten Stockholmer Syſtems
für die Beſchränkung des Alkoholverbrauchs hat n
die Alkoholrationierung in Schweden in den Dienſt der Woh
nungsfürſorge zu ſtellen. Bei den jetzt ausgeteilten Mengen
Alkohol verbleibe ein Ueberſchuß von rund 1 Million Liter.
Dieſen ſolle man als Luxusbranntwein zu 20 Kronen das Liter
verkaufen, aus ſozialen und wirtſchaftlichen Gründen nur an
Leute mit hohem Einkommen oder großem Vermögen und bei
einer Höchſtmenge von 2 Litern pro Kopf und Monat. Damit
ließen fich 17 bis 18 Millionen Kronen Ueberſchuß erzielen, und

den Krieg ent
ſtandenen Mehrkoſten bei der Einrichtung von Arbeiterwoh
nungen Verwendung finden. Damit könnten Gemeinden,meinnützige Bangenoſſenſchaften uſw. gute Wohnungen r
rund 30 000 Menſchen herſtellen.

Der Bürgermeiſter und der liebe Gott. Die Art und Weiſe,
wie man zum lieben Gott ſpricht, darf man noch lange nicht
gegenüber einem Bürgermeiſter gebrauchen. So wurde zu
ſeinem Schaden von dem Amtsgericht Segeberg ein Landwirt
aus der Umgegend belehrt. Der Landwirt lag im Streit mit
dem Bürgermeiſter und ſuchte dieſen ber jeder Gelegen tig
ärgern. Dazu gehörte es, daß er den Bürgermeiſter in rift
ſtücken, die er an ihn zu richten hatte ſtets mit „du“ anredete,
bis die Geſchichte dem Bürgermeiſter zuviel wurde und er die
Beleidigungsklage gegen den allzu vertraulichen Briefſchreiber
erhob. Als der Beklagte vor Gericht gefragt wurde, weshalb
er dazu gekommen ſei, den Bürgermeiſter zu duzen, erklärte er
mit harmloſer Miene, er ſage ja auch zum lieben Gott „du“.
Für dieſe Gleichſtellung des Bürgermeiſters mit dem lieben
Gotte hatte jedoch das Gericht kein Verſtändnis. Es verurteilte
den Landwirt zunächſt einmal wegen Beleidigung des Bürger
meiſters zu 100 Mark Geldſtrafe und dann wegen jenes
Vergleichs, der als Ungebühr vor Gericht aufgefaßt wurde, zu
drei Tagen Haft.

70 000 Mark Schmiergelder! Der frühere Proviantamtsdirek-
tor Louis Steinicke in Stettin, Leiter eines Erſatzmagazins,
hatte mehrere Lieferanten veranlaßt, ihm große Geldſummen
zu überlaſſen, indem er ihnen ſagte, daß er eine Erſatzpflicht
für angeblich abhanden gekommene Ware zu erfüllen hätte
Die ſo erlangten Schmiergelder erreichten 70 090 Mark. Auch
ſonſt ließ ſich Steinicke gern beſchenken, und die Lieferanten
kannten und benutzten ſeine Vorliebe für eine gute Flaſche
Wein. Die Strafkammer verurteilte ihn zu 254 Jahren Ge
fängnis wegen einfacher und ſchwerer BVeſtechung.

Schuhwncher. Großen, auf Offenburger und Pirmaſenſer
Fabrikanten übergreifenden Schuhwucher ſowie Hinterziehungen
iſt man in Eſſen auf die Spur gekommen. Jn der Pfalz iſt
über 100 000 Mark Leder beſchlagnahmt worden, das eine rhei-

I niſche Stadtgemeinde aufgekauft hatte. Ein Stadtverordneter
wurde bei dem Verſuch, amtliche Akten hierüber beiſeite zu
ſchaffen, überraſcht.

Unglücksfall. Berlin, 9. November. Der Unter
re im Reichskolonialamt,Peter Con ze iſt heute vormittag ſchwer verunglückt. Er

wurde in der Potsdamer Straße von einem Straßenbahnwagen
umgeſtoßen und erlitt einen ſchweren Schädelbruch.

„Deutſches Gemüt“. Die Münchener Jugend h
nicht bloß in Wort, Schrift und Bild deutſche Tugenden, ſie
will wohl auch der reine Ausdruck deutſchen Gemütes
ſein! Man ſehe ſich, als ein nur eben zufällig herausge
riffenes Beiſpiel, dieſe Hindenburg Verſe von De Nor a auser kürglich erſchienenen Hindenburg Nummer an:

Darauf hat er, kurz beſonnen,
Gleich den Feldzugsplan begonnen.
Schon im Eiſenbahncoupé
Sprach er „Jn den Narewſee.“
Und kaum daß er angekommen,
Sind die Ruſſen ſchon geſchwommen
Jndem Seebei Molchund Lurch.

a, ſo war der Hindenburch.
Dreimal ſo zu Froſch und Unke
Tauchte er ſie in die Tunke.
r Tümpel, Sumpf und T

ar verrußt bis an das Aich.
Wir geben hier dieſelben Stellen geſperrt wie

im Original, woraus man 2 daß der Autordieſe humoriſtiſchen Stellen beſonders betont b wollte.
Wahres Geſchichtchen. Jlſe war auf dem Spielplatz Reweſer,

um mit Jungens und Mädels umherzutollen. Als ſie heim-
kommt, erzählt ſie noch ganz erboſt: „Denke dir, Mama der
Walter hat zu mir geſagt, ich ſoll meine Schnauze halten!“

„Aber Jlſe, ſo etwas ſagt man doch nicht!“
„Nicht wahr, Mama, da ſoll er doch lieber ſeine halten!“

(Jugend.)

Quittung.
Für Partei e der U. S. P. Tour Böllberg-Wörmlit70,90 Mk., i h 12 Mk Tour Diemig e

27 organiſierten wer im Gewerkſchaftshaus 80
our Domnis 10,85

Karl Reiwand, Parteiſekretarigt.
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bestes Mittel
2144 Seh weißtenBehandlin

Kranker Zähnehmerzloses Zahnzlehben
roweit möglich.
Zahn Heil Anstalt

(vormals Britannia).
Gr. Ulrichstrasse II, II.

Fernruf 3865. 2184
Alle Sorten Felle,
Häute, Terhaare u. Wolle

2185

Arbeitsmarkt
kaufen

Gebr Dangl witzFiſcher e
Wir ſuchen zu Oſtern 1918 1420

Möhsel
2e77 T o t

in großer Auswahl.

Elchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße.

Ugarren, Appletten, kanch-,

MIEIIIIIIA. M Abrecht,

Undenstrusse 53. 7

h re nh [Kaninchenfelle
T ung.

verkauf. Gr. Gosenstr.

Polaternessei m. Plüſch kaufe zu guten Preiſen. “1421Klein. ca FalſetBiere p. C Mangfelder Straße 29.

Posenberg
haus Sperial-Etagengeschäft.

Gr. Ulrichstr. 6/8. Halle, Gr. Olrichstr. 6/8.

Meine große P 1 sämtlicherAuswahl in D Da Fellarten
»1869 empfehle ich noch zu soliden Preisen.

Besondere Neuheit: Capes
Besſchtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

1 Setzerlehrling, 2661
1 Druckerlehrling.

Buchdruckerei Lehnis Benner,
Brüderſtraße 4.

Geschirrführer
und Arbeiter

sofort gesueht. *1426Kellnerstrasse I. Banse.
für Kindſucht 4Berlinerſtraße 3, Nordfriedhof.

Aelterer
Geschirrführer

und älterer 1404
T Arbelter

sofort gesuoht.
spediteur Kaufmann,

Magdehurgerstr. 57.
Tücht. Arbeiter od. Ardelterinnen
beim Bau des Perſonentunnels auf
35rho Kleinwittenberg geſucht.
Meldung daſelbſt. Robert Riehter,
Unternehmung für HochTiefBe
ton u. Eiſenbetonbau, Deſſau.“1408

Das Dvornehme Porträt
zu mässigen Preisen.

Vorzügl. Vergrösserungen,
schwarz und braun.

Spezialität:
Farbige Vergrösserungen,

in Oelfarben ausgeführt.

Richard Schröder,
ätelier für moderne Photographie.

Steinweg I[2.
Werktags: 8--7 Uhr,Geöffnet; Sonntags 9

Weihnachts Aufträge
rechtzeitig erbeten.

Neu! Neu! Neu!
Das Erbrechk.

Kriegsvorſchriften.
Gemeinverſtändlich dargeſtellt von

Juſtizrat Karl Melos.
Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 Mk.

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehkhanälung,
Harz 4244.

Alte Folg au
gekauft Gr

defekt, werden
Goſenſtr. 12, H. p.

v rin t 9 41WVohnnhg h ien
Stube, Aumnmer., voden

lanner rin
Hausmannswohnung

zu vermfeten. COhbarlotten-
sirasse I. Frau Seohliebe. 1394Germanig Holſohle

zur Ausführung v. Reparaturen
mit Germania-Holzſohlen

werden mehrere
Schuhmachermſtr.

bei gutem Verdienſt geſucht. Faliek,
Sohlen und Reparatur-Matertal Mansfelder Straße 29.

wird geliefert.

Ausgekämmtes

rauenhaur,
kleine und rößere Poſten,
an höchſten Preiſen

für Haarfabrib *1422

H. Wettſtein,
Landsbererstr 62.Halle. Sroße Ulrichſtraße 54

nstuben zu verkauf.

Vertreter der Germania-
Holzſohle werden geſucht.

Violin, Mandolin-, Klavier u.Gitarre Unterricht erteilt
2181 Auguſt May, Torſtr. 49.

amen- und Kinder Garde
robe, in u. außer dem Hauſe,

t ſchnell und billig an

Standuhren. Vmban
Tromeaus, Sehreibtiseh-
séühle, Lederstähle, Flur-
zerderohen, Pläschgar-nitnuren, Plüseoh- u. Stoff-
s0oſns verkauft sehr billig 2680

Friedrich Pelleke,
Geigststr. 24 m. 25.z ich Neue Promenade 14,

W (Hinterhaus). [2675

Vorarveiter D
für unſere Fenſterreinigungsanſtalt, der Leute beaufſichtigen
und wirkſam mit arbeiten kann sofort gesuoht. Militär
I und zivildienſtfreie Bewerber eventl. auch Kriegsbeſchädigte, F
können ſich melden
Vereinigte Glasermelster zu Halle a. S., E G. m. b. H.

Harz 23 p. *1419
aurer und ANsarbeller

für dringende Kriegsarbeiten nach auswärts ſofort geſucht. Stunden
lohn für Maurer 1.50 Mk., für Hilfsarbeiter 1.10 Mk. bei zehn

ſtündiger Arbeitszeit. r Winterarbeit. D.
Zu melden, Sonntag vormittags, bei 2659
P. Barthel, Tiefbau Anternehmung,

Halie, Rudolf Hahmſtraßze 32, II.

Elcektromonteur
und mehrere

Imstallatenre
*1424

Ernst Vieweg, Geiſtſtraße 48.
c d

für Schmiede-Rohrleitungen ſofort gesuoht.

Amtliche Bekanntmachungen.

gSpinat wird am Montag, dem 12. Non r 3 bis 12 Uhr, und nachmittags
von 2 bis 6 Uhr, gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines fort
geſetzt.

Halle, den 10. November 1917. T
J i jermit noch beſonders darauf hingewieſen, daß inder We er r Kdhenber an Schwerſt und Schwer
arbeiter auf die graublauen und graugrünen Kartottel-Zuſag
karten Kartoffeln nicht abgegeben werden dürfen, weil die all
gemeine Kopfquote auf die Höchſtmenge von 7 Pfund feſt
geſetzt iſt.

Halle, den 10. November 1917.
Es ein Poſten des aus den hieſigen Küchenabfällenl zur Sieg Seg der gegen Be

chein i en von einem Zentner ab zum Preiſe vonJe Lieen Jenheer abgegeben wird. er oder Tüten
mitzubringen. Bezugs cheine werden im Dienſtgebäude

k

tftraß mmer s58, vormittags von 8 bis 1 Uhr,7 c Pfumt und 10 Pfund) c
i önnen vom La desr e Promenade 12, ent 84

tags vis 4 Uhr, bezogen werden.
Kalle, den 6. Vonember 1017, Der Ragiſtrat.

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 12. bis 18. Nov. 1917.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundes

rates vom 26. Juli 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen, endlich gemäß Verordnung des Magi-
ſtrats vom 15. September 1916 wird für den Stadtbezirk Halle
R gre mitgeteilt:

1. In der Woche vom 12. bis 18. November dürfen vom
Montag, dem 12. November, an auf den Abſchnitt P des neuen
Kartoffelſcheines ſieben Pfund Kartoffeln abgegeben und ent
nommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den
Abſchnitt P von dem Kartoffelſchein abzutrennen und den er
folgten Verkauf in deutlich lesbarer, unverwiſchbarer Schrift
im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von dem Kar-
toffelſchein bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und
dürfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die
auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf
nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein an
merken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Ent-
ziehung der Befugnis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 2. Kartoffelzwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stempel
einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen find, ſind un
gültig und es dürfen Kartoffeln ſowohl auf dieſe, als auch auf
die früheren roten Kartoffelkarten mit den Nummern 12 bis
16 nicht abgegeben werden.

8 3. Jn der Woche vom 12. bis 16. November S J
dem auf den Kopf jedes Haushaltes Pfund Grieß zur Ver-
teilung. Die Verteilung wird durch beſondere Bekanntmachung
geregelt werden.

8 4. Die Verkäußer haben die Abſchnitte der Karten zu
ſammeln und am Montag, dem 189. November, gebündelt dem
Stadternährungsamt vorzulegen.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirtſamkeit tritt, werden nach S 16
der Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17
der Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 10. November 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250

Die Berbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 12. bis 18. November 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehſleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet

werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 9. November 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 12. bis
18. November 1917 (69. b folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 SGramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Ängehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 13. November. Er erfolgt
auf Grund des für die 69. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 69. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
19. November abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 10. November 1917. Der Magiſtrat.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt

ihrer Kohlenbezugsſcheine gemeldet: Emil Rolle, n
Straße 8, über 120 Zentner Briketts; Heinrich Schicka, L
rig ſtraße 21, über 80 Zentner Briketts; Olga Rawroth, Lauch-
ſtädter Straße 15b, über 60 Zentner Briketts; Luiſe Koch, Mar
tinſtraße 14, über 60 Zentner Briketts Emma Schurig, Lange-
ſtraße 9, über 70 Briketts: Säuglingsheim und Kinder-
heim, Belfortſtraße 3, über 300 Zentner Briketts; Franz Tag,Meteris raße 5, über 60 Zentner Briketts; Moritz Krüger, Tor
ſtraße 36, über 05 Zentner Briketts Paul Springer, Körner-

aße 20, über 60 d ner Briketts; Marie Walther, Reumarkt-
aße 3-4, über ntner Briketts; Anna SElſe, Forfter

über 900 me; Karl Michaslis, Roder-

Verlierern werden neue Scheine mit einem beſonderen Vermerk
von uns ausgeſtellt. Die Verlierer können die neuen Scheine
gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines bei uns abholen.

Halle, den 9. November 1917.
rer

aufgefordert, die Veſtellſcheine für die Kohlenlieferung im
Monat Dezember zur Abſtempelung bis ſpäteſtens 15. November
einzureichen. Später eingehende Beſtellungen können nicht
berückſichtigt werden. Beſtellungen für den Bedarf der Haus-
haltungen, der Landwirtſchaft und des Kleingewerbes dürfen
nicht mit Beſtellungen für den Bedarf von gewerblichen Ver-
brauchern, die nach der Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung vom 17. Juli 1917 meldepflichtig ſind,
in einem Beſtellſchein vereinigt werden.

Halle, den 9. November 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Zahlung der Kriegsabgabe und der Beſitzſteuer.

Rach F 31 des Kriegsfteuergeſetzes vom 21. Juni 1916 iſt die
Kriegsabgabe zu einem Drittel drei Monate nach Zuſtellung
des Veranlagungebeſcheides, mit dem zweiten Drittel bis
zum 1. November 1917 und mit dem letzten Drittel bis zum
1. März 1918 zu entrichten. Da hiernach die Friſt zur Zahlung
des zweiten Drittels abgelaufen iſt, erfolgt vom 15. November
ab die mit Koſten verbundene Nahnung. Die Pflichtigen wer-
den daher hiermit aufgefordert, bis zur Vermeidung der
Mahnung den fällig geweſenen Teilbetrag mit den nach dem
Geſetz vom 1. Juli 1917 ab laufenden 5 Prozent Zinſen an die
ſtädtiſche Steuerkaſſe, Rathausſtraße 1, 1 Treppe, vormittags
von 8 bis 1 Uhr zu zahlen.Die Abgabe kann bare Uebſfeignung von Kriegsanleihe
(u. a. bei der Reichsbankftelle) gekilgt werden. Die Pflichtigen
können ſich dazu und zur Abwicklung des Geſchäfts bei der
Steuerkaſſe der Vermittlung eines Bankhauſes bedienen.

Das erſte Drittel der Kriegsabgabe iſt bis Mitte Dezember
er. zu entrichten, da die Zuſtellung der Beſcheide allgemein bis
15. September ſtattgefunden hat.

Die Beſitzſteuer wird mit dem bereits jetzt fälligen erſten
Sechſtel in den nächſten Tagen durch die ſtädtiſchen Steuer-
erheber in den Wohnungen abgeholt werden. Soweit Zahlung
nicht an dieſe Beamten oder an die Steuerkaſſe erfolgt, findet
demnächſt die Vollſtreckung ſtatt. Kriegsabgabe und Beſitzſteuer
können ſofort in voller Höhe abgetragen werden.

Halle, den 9. November 1917. Der Maaiſtrat.

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„Verlag Volkshlatt“, G. m. h. H.

FamilienNachrichten.

Statt Karten.
Für die überaus zahlreichen

Beweise der Liebe und Anteil-
nahme bei dem Heimgange un-

I eeres heissgeliebten Sohnes und Briiders

eagen wir allen, die den Sarg 20 roieb mit Blumen unä
Krävzen rehmüekten und ihm das letzte Geleit zur ewigen
Ruhe gaben, unseren herzlichsten Dank.

Sebönnewitz, den 9. November 1917.
In tiefster Trauer im Newen der Hinterbliebenen:
Otto Schaaf neobsi Frau u. Bruder.e 50, e1, ü 0 Brr h den wird hiermit unterſagt auf die

abhanden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den

Unter Berückſichtigung der

e

s n

S e
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Lekunnkmnchung.
Verordnung über Auskunftserteilung.

Arf Grund hre Zettel S der Racwereſrg rrungszuſtand und des Reichsg vom 11. diewirt im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes verordnet:

1. 93 Gewerbebetrieben, welche die Erteilung von Auskünften über
h perſönliche Angelegenheiten zum enſtande dürfen keine Auskün

etreffen:
a) militäriſche Einziehungb) den retten Liogener Ärbeitskräfte in kaufmänniſchen und induſtriellen Betrieben,

Aufträge der Heeres und Marineverwaltung,
d) Tatſachen, von denen der Auskunfterteilende weiß, oder den Umſtänden nach annehmen

muß, daß ſie als Anhaltspunkte für Anſchläge auf Anlagen und Betriebe dienen können,
die für die Landesverteidigung oder Kriegswirtſchaft von Bedeutung ſind. Auch die Ein
ziehung ſolcher Auskünfte iſt den genannten Gewerbebetrieben unterſagt.

s 2. Auskünfte über Beziehungen einer deutſchen Firma zum Auslande dürfen nur mit
deren Zuſtimmung gegeben werden. ß

F 3. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden, ſofern die beſtehen-
den Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit änanis bis zu einem e beſtraft. Sind
mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert
Mark erkannt werden.

Außerdem kann der Gewerbebetrieb ganz oder zum Teil unterſagt werden.
Die Bekanntmachung tritt am 9. November 1917 in Kraft.

Magdeburg, den 3. November 1917. *1416Ker ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, ßSeneral der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Verordnungbetreffend die Vorführung der Pferde bei Pferde Vormuſterungen.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des Geſetzes über den Be-

lagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 und des Geſetzes vom II. 12. 1915 betr. die an ähne Geſetzes über den Belagerungszuſtand, verordne ich für Pferdevormuſterungen während des Krieges im

Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes:

erteilt

Jeder Pferdebeſitzer iſt verpflichtet, ſeine ſämtlichen Pferde im Alter von 2 Jahren aufwäris,
ohne Rückſicht auf Brauchbarkeit, Alter und Größe, zu den Vormuſterungen zu ſtellen, insbeſondere

2) alle Pferde der Beſtandsaufnahme vom September 1916, auch wenn ſie bereits bei früheren
Vormuſterungen als dauernd kriegsunbrauchbar bezeichnet worden ſind;

v) alle ſeit dieſer Beſtandsaufnahme in Zugang gekommenen Pferde, namentlich auch die Pferde der
Händler;

e) alle 24 jährigen Pferde, die nicht in die Beſtandsliſten aufgenommen ſind, zum Zwecke der

Zahlung. ed) ſie zu Zucht- oder Arbeitszwecken aus Remontedepots des Kriegsminiſteriums überwieſenen
oder eingetauſchten tragenden Stuten ſowie die durch die Landwirtſchaftskammern erworbenen
Pferde.

s 2.
Von der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde bleiben befreit:

die in der Bundesratsverordnung vom 30. 8. 16 betr. Aenderung des Geſetzes über die
Kriegsleiſtungen pp. genannten Pferdebeſitzer.

Es ſind ferner nicht vorzuführen:
die angekörten Hengſte, ſoweit ſie ausſchließlich Zuchtzwecken dienen

b) Pferde welche nachweislich in Bergwerken unter Tag arbeiten;
e) die hochtragenden Stuten, deren Abfohlen innerhalb der nächſten 4 Wochen zu erwarten iſt,

oder die innerhalb der letzten 14 Tage abgefohlt haben;
die übrigen marſchuufähigen Pferde. 3

h Wenn eröffnet
elier t eniral n
crobe Ulrlchetrabe 57. Fernrut 3513. enNordseehalle.

Werkstätten für moderne Fotografie

und Vererößerungen.

Hatthlider:
12 Vlsites 6.00. 12 Cabinets 12.00.

Ceöffnet an Weckettaren 827 Vnr:

I Weihnachts- Aufträge haldigst erheten,

Achtung Nausfrauen en n an ſunn
Zahle für

100 Kno Strumpfwolle 160 Mk.100 T Ori inal- Lumpen 15 30 D T Knochen 0 II100 Papier-Abfalie .10 700 Zeitungen u. Bäoher 12alle Sorten Felle und Rosshaare C höchste Tagespreise,
2188 Hole auf Wunsch auch selber ab.
am Güimther, Rohbprodukten, rn
Tel. 6176. Alles wird streng reell gowogen! Tel. 6176.

168 Kilo Neutuoch 2 989989 900 Mi

u Wir verwancleln
4 sauber gewaschene aond geplättete Kragen, Man-

schetten, Vorhemden dureh Präparieren m. Oekonom
in abwascohbare

g.

d S

Für alle bei der Vorführung fehlenden Pferde ſind die gen oder amtlich e
Unterlagen durch den Ortsvorſteher beizubringen. Bei marſchunfähigen Pferden iſt ein tier

eugnis, bei hochtragenden oder friſch abgefohlten Stuten der Deckſchein der Vorführungsliſte

eizufügen. 84Vom Tage der Bekanntmachung dieſer Verordn ing bis zur Beendigung der Pferde Vor
muſterungen in den jeweils in Betracht kommenden einzelnen Kreiſen iſt allen zu dem betreffenden
geſchloſſenen Verwaltungsbezirk gehörenden Perſonen jede xechtsgeſchäftliche Verfügung über ihre
Pferde ohne ſchriftliche
bot erſt vom Tage der Bekanntmachung des Vormuſterun Geſchäfts durch die Kreisbehörde.

ch Anträge auf Befreiung hiervon ſind an die Pfe. de-Aushebungs- Kommiſſion in Halle a. S.
zu richten.

Den Zeitpunkt der Beendigung der Vormuſter ngen haben die Kreisbehörden feſtzuſetzen

und bekannt zu geben. 85

rztliches

enehmigung der Militärbehörde r die Händler gilt dieſes Ver
t

Ueber die ſeit September 1916 als tauglich zum Heeresdienſt vorgemuſterten Pferde darf
nach Aufhebung des Verbots zu S 4 dieſer Verordnung zukünftig nur mit ausdrückticher ſchriſtlicher
Genehmigung der Militärbehörde rechtsgeſchäftlich verfügt werden. Anträge ſind an die Pferde-Aus-
hebungskommiſſion Halle a. S. zu richten. 6

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft, ſofern die beſtehen
den Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
auf Haft oder Geldſtrafe zu 1500 Mark erkannt werden. Außerdem kann eine zwangsweiſe
Herbeiſchaffung der nicht geſellten Pferde auf Koſten der ſäumigen Beſitzer gemäß der Pf. A. V.
veranlaßt werden.

Der Verſuch iſt ſtrafbar. 47
Die Verordnung tritt mit dem 11. November 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 6. November 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:
Frhr. von Lyncker,

General der Infanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. *1415

Belentnnktatuadzutug.
Mit dem 11. November 1917 werden außer Kraft e

1. Die Bekanntmachung vom 3. 8. 1916 betr. Verbot des Verladens und der Ausfuhr von Pferden,
2. die Bekanntmachung vom 22. 1. 1917 betr. Verbot des Ortswechſels von Pferden,
3. die Bekanntmachung vom 16. 6. 1917 betr. Verbot des Abhaltens von Pferdemärkten.

Magdeburg, den 6. November 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

g Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *1417

Beknnnktingcdytug.

Dauer Wäsche
Nach Abnutzung des Präparates kann die Wäsche von neuem
gewaschen, geplättet und alsdann bei uns wieder präpariert

werden. 2686Preise Kragen 50 Pf., Manschetten 70 Pf.
Vorhemden 60 Pf. Lieferung umgehend.

leh Kleiner Berlin 2,

l l

1 J h S7 e

h Bauerwüäsche Vertr

t

Zuhle für
Altpapierabfälle. Kilo 12 Pfg.
Bücher, Zeitungen Kilo 14 Pfg.
Akten, Kontorbücher Kilo 16 Pfg.
Alle Sorten Weinflaschen, Kazuean,

Eisen, Wolle, Welssglas, Kanineheuſelle
zu allerhöchſten Preiſen. 2684

W. Theuring, Domplatz9.
Telephon 5659. Telephon 5689.

Laſee a e e alWe z re T r r r 2 F.
Vorzng!. Lehrbuch der deutfehen Sprache

echnen 8. Srhön ſchreiben 4 Buntſchri
Stenographit Stolze-Schreys Maſchnuen

ſchrriben 7. Buchführeng (etnf. deopp
und awerik.) 8 ndeiskorr ſpondenz
9. Brieſſtil 10 Rechtſchreihlehre 11 Fremd
wörterbuch 12 e raphie 13. Fichtig
Tuch vichſig R zöfiſch 15. Der gut
Ton. 14 vorzägl. Fehrbächer je M. i, z
NVachn. U. Schwars k Co., Berlin 14 S.

8 1238
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Klappern nleht!
Tragen sich wie Leder

Beelnträchtigen nicht
dle Eleganz des Schuhes

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. E. 452/10. 17. KRA. betreffend Erzeugung des
Kriegsmaterials durch Eiſen und Stahlwerke erlaſſen. Ah

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver
öffentlicht worden.

Magdebnrg, den 6. November 1917.

beirstete. Von Dr. med. K. Hutten.
Mit Anhang: Knabe od. Mädehen?

und sind sehr warml
Verkauf der beweg-

ichen Germania

Aerztl. Belehr. f. Verlobte u. Ver-

Das gediegene Buch wird reifen
Menschen ein sachkund. Ratgeb.
i. d. wiecbtigst. W beglückend.Der ſtellvertretende Kommandierende Generat des IV. Armeekores: h e r c We Holzoblen u. Abötze

Frhr. von Lyncker, Bauaarzt-Verlag, Berlin-Stesglits 315. 2 findetGeneral der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. la14 Anslchtspostkarten z BF bis auf weiteres W
m fü F h t ſt 7 190 Segen terten z im früher Bär' sehen Warenhause, Gr. Ulrichstr. etatt.

e Kunſt Poſtkarten 5.90.ereln für Feuerhegtuttung e e teedect rer 0 l en
io Halle a. S. und Umgegend e. V. 8 4 rMitgliederzabl etwa 1300, Jahresbeitrag 3 Mk. Kn öpfe, m en cüe Sein bresau R Annahmestoells tür Reparaturen

W unterstützen 7 igie 277 W mit Germania Holzsohle.An gehörige wit Rat und Auskunft in allen Fragen der preiswert usEiniechereng ung Jahlen n des Rinſecherungebocten je n. Elkan, Sia Hautjucken
nach der Dauer der Mitgliedschaft M. 30. bis M. 100.
Zaschuss. Anmeldungen neuer Mitglieder auch schon er reeeeeeree neuen
für 1918 durch Postkarte erbittet er VorstandWaoldstein, Vorsitzengder. Justizrat Riecke. Photographie v Alben

große uProf. Dr. v. Seholten, Mag. Sekretär Rawack, J.
Wittekindstr. 19. Blumenstrasse 6.

beseitigt in einigen Tagen Haut-
ereme „Radical“. AuskunftSproedt, Boohum 198. Kortumstr. 18.

Kaufe

H. Wettstein Hulle Erfurt.
Schuhmacher Artikel und chemische Waren.

Vertreter der Germania-Holzsohle für Thüringen(ecilienstr. 96, Feruspr. 1293. Lafontainestrasse 7. a bei rZoebisch, Große rein
Kaufmann Georg, Kaufmann MHoſfineister, Kassenführer,

Wurhererstr. 42. Forsterstr. 57. Fernspr. 3817.
Prof. Dr. BRanumert,

Hohenzollernstr. 7.
Dr med. Flomming,

Rob. Frauzetr. Ia (Z. Z. i. F.)

TGr. Steinstr. 6. 2120 Metalle, Papier kauft
Ohefredakteur Dyeok, Abert zage um.

Neue Promeasade l.

und zahle höchſte Preiſe für

e Moden- Zeitungen
nur Leipzigerſtr. 33 u. 70, I.

in grosser
Auswahl.

Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.
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